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— Vor» 
hat der

Prozeß v. Tansch.
Im Prvz ß Tausch wurde am Mittwoch nach Er» 

fortgesetzt® &un0 der Zeugenvernehmung weiter

Redakteur Berg er von der „Staalsbürger-Ztg." 
lou verunden, daß er (ine Wahrnehmung gemacht, die 
darauf htndcuten soll, daß Dr. Levysohn dem Angekl. 
v. Tausch ein Bein stellen wollte. Seine Kenntniß 
beschränkt sich aus Folgendes: Kurz vor Beginn des 
t «ert Proziss s hat ein Herr in einem Pferdebahn­
wagen, der ein Rechtsanwalt zu sein schien, geäußert: 
..In Folge des Prozesses wird ein höherer Polizeibe­
amter fliegen." Aus weiteres Befragen hat er hinzu- 
ii^etzt.- N$)r. Levyiohn hat Ihm mit einer Postkarte 
un Bein gestellt." Der Zeuge verneint die Frage des 
■öoijfytiibeti. ob v. Tausch jemals versucht habe, der 
.StaatSbürgcr-Zig." politische Inspirationen zu über­
mitteln.

Dr. ©xüttefien, Redakteur des „Berl.Tagebl." 
bestätigt, daß Dr. Levyiohn am 21. Oktober Abends 
<m Lesezimm r der Redaction eine Unterhaltung mit 
b. Tausch gehabt habe. Als dieser sich entfernt, habe 
ihm Dr. Levysohn in einer flüchtigen Begegnung mit» 
^theilt, daß Tausch dagewesen sei Er habe, rote Dr. 

weiter mitiheilie, sich bemüht, den v. Lützow weiß 
Ml Waschen und den Leckert als Hauptschuldigen hinzu- 
uellen und schließlich gesagt: Leckert soll auch im 
Auswärtigen Amte empfangen werden. Dem Zeugen 

in Erinnerung, als sei er bei dieser flüchtigen 
Mittheilung weniger durch die Thatsache des Empfanges 
LeckertS im Auswärtigen Amte überrascht gewesen, als 
durch die Bestätigung dieser Thatsache durch eine 
Person mit amtlichem Charakter, 
sitzender: In der Bornehmung
Zeuge bekundet, daß Dr. LevysohnS Aeußerung 
dahin ging: „Leckert soll doch im Auswärtige« Amte 
empfangen werden." Diese Version ließe doch durch- 
bliaen, daß die Thatsache selbst Herrn Dr. Levysohn 
schon vorher bekannt gewesen sein muß und er sie 

,Eeicht nicht geglaubt hat. — Zeuge: Ich kann 
wcht mehr sagen, ob das Wort .doch" gebraucht wor- 
, EN ist. Ich habe den Eindruck gehabt, daß Dr. Levy­
sohn nicht blos seine eigene Schlußfolgerung andeuten 
Wollte, sondern in tndirecter Rede wiedergab, was er 
w directer Rede gehört hatte.

Der nächste Zeuge ist Schriftsteller HanS 
K r a e m e r. Er bekundet: Ich muß voraus- 
lchicken, daß ich freiwillig hier nicht als Zeuge gegen 
den Angeklagten v. Tausch erscheine, sondern daß dies 
die Folge eines Gesprächs ist, die ich in einem Privat­
kreise von 4 oder 5 Personen gehabt habe und daS, 
wie ich annehme, durch Denunciation der Staats- 
anwallschast bekannt g< worden ist. Meine Papiere, die 
in der Anklage verwerthet sind habe ich wider meinen 
Willen herausgeben muffen. Am zweiten oder dritten 
Tage des Leckert-Prozesses wurde in dem Privatkreise, 
der Bericht über die Verhandlung vorgelesen und da 
drückte ich meine Verwunderung darüber aus, daß 
?• Tausch unter seinem Eide bestritten haben sollte, 
s^mmg Berichte über den GesundheitS» 

u st and des Kaisers in die Presse lancirt 
?u hoben. Dies widersprach meiner eigenen @r» 

,Un9- Ich bin mit Herrn v. Tausch nur etwa 
e[ “tal in Berührung gekommen. Er besuchte mich 

Tages und fragte mich, ob ich geneigt wäre, 
"^ Anfrage, die er an mich richten wolle, zu beant- 

worten: Ich sagte: .Ja, soweit ich kann und so» 
ks sich mit meiner Ehre verträgt." Er hielt 

n 5 dann vor, daß in den Zeitungen die Nachricht 
Nianden habe, daß die .Zukunft" an den Grasen 

Kaste^ Donnersinarck bei tauft worden sei. Der 
unserer 0 *a0le et> iet sehr empört darüber, daß einer 
lauf»n ( nl * * * Ŝcn Magnaten gerade diese Zeitung an» 
sofort °ate und habe Befehl gegeben, daß die Sache 
dabei ^"^rsucht werden solle, v. Tausch sagte mir 
kunst' u, dnbe geglaubt, von Dr. Levysohn Aus­
gewiesen hn ialten' dieser habe ihn aber an mich 
vertraut sei mtt den Verhältnissen der .Zukunft" 
am 17. Märr des Angeklagten Tausch fand

mit seinen Mittheilungen das Ansehen des
Kaisers berobroürbigen wollte?
Zeuge: Ich weiß nicht, wie eine Mittheilung über
den Gesundheitszustand des Kaisers geeignet sein soll, 
das Ansehen Seiner Majestät herabzuwürdigen. Dr.
S ch w i n d t: Diese Erklärung genügt mir durchaus. 
Zeuge wird dann noch über seine politische Richtung 
befragt. Betreffs Erkundigung nach dem Verkauf der 
.Zukunft" will Tausch einen dienstlichen Auftrag ge­
habt haben. Weiler sagt Tausch nichts zu den Aus­
sagen dieses Zeugen. Krämer machte schließlich 
die Mittheilung, daß ihn Tausch nach seiner, des 
Zeugen, Rückkehr von Abbazzia besucht und dabei 
geäußert habe, aus der Operation des Kaisers sei 
nichts geworden, weil die Kaiserin dagegen gewesen sei.

Der Zeuge Simon, Vertreter der .Leipziger 
Neuesten Nachrichten", sagt aus, daß er Tausch auf 
bissen Wunsch ausgesucht habe; in einer längeren 
Unterredung habe sich der Angeklagte geringschätz'g 
über Dr. Levysohn ausgesprochen der seine Nachrichten 
aus dem Auswärtigen Amte hole, und die bekannte, 
ihm, Tausch, zugeschriebene Aeußerung über Lützow 
ialjch wiedergegeben habe. Tausch habe bestimmt er­
klärt, die betreffende Aeußerung nicht gethan zu haben, 
dabei j doch von dem StaatSsecretär Freiherrn von 
Marschall in Ausdrücken gesprochen, die nicht freund­
lich waren, beten sich der Zeuge aber nicht mehr 
wörtlich erinnert. Uebrigens habe ihm Tausch nicht 
den Eindruck gemacht, als sei derselbe um seine Stel­
lung besorg!gewesen. Der Oberstaatsanwalt 
hält dem Angeklagten sodann ein Actenstück vor. aus 
welchem zu ersehen ist, daß der letztere in dem mehr­
erwähnten Disciplinarversahren in aller Form eine 
protokollarische Verwarnung erhalten hat.

Nach einer Pause wird der Agent und Schriftsteller 
Gingold-Staerk vernommen. Er macht An- 
gaben über seine Verbindung mit Tausch. Ich habe 
Tausch dabei die Bedingung gestellt, daß mir nichts 
zugemuthet wird, was meiner persönlichen journalisti­
schen Ehre zuwider ist. Tausch sagte mir dies auch 
zu und hat sein Versprechen gehalten. Ich habe nur 
zu zwei oder drei Artikeln Informationen von Tausch 
erhalten, bei dem Fall Schoren und der Affäre 
Koschemann. Auf eine Anfrage des Vorsitzenden 
erklären Gingold-Staerk sowohl wie Tausch die Ar­
tikel betr. Schoren und Koschemann für nicht politisch. 
Auf weiteres Befragen des Vorsitzenden erklärt der 
Zeuge, daß Tausch ihn zu veranlassen versucht habe, 
einen Artikel über den Prozeß Leckert - Lützow zu 
schreiben, doch seien die Angaben, die ihm der An­
geklagte gemacht, derart unbestimmt gewesen, daß er 
davon Abstand genommen habe. Weiler sagt 
Gingold » Slaerk aus, daß sich Tausch ihm gegen­
über wiederholt abfällig übet von Marschall ausge­
sprochen, denselben einmal einen .Waschlappen" genannt 
und bisweilen geäußert habe, Marschall müsse durch 
eine andere Persönlichkeit ersetzt werden und zwar am 
geeigneten durch eine solche, die den Anschauungen 
des Fürsten Bismarck huldige. Der Zeuge hat Tausch 
gegenüber von Huhn als Verfasser brS»bekannten Ar- 
tikels in der „Kölnischen Zeitung" genannt und ge­
glaubt den Angeklagten zuverlässig bedient zu haben. 
Den Vorfall mit der anonymen Karte, die er zuerst 
dem Auswärtigen Amt und darnach Tausch überbracht 
hat, giebt Gingold-Stärk zu und erklärt, sehr erstaunt 
gewesen zu sein, als ihm einige Tage später Tausch 
ein Photogramm der Karte gezeigt und die Mitthei­
lung gemacht habe, daß er dasselbe im Prozeß Leckert- 
Lützow als Beweis dafür verwenden könne, daß Frei­
herr von Marschall Beziehungen zum „Berliner 
Tageblatt" unterhalte. Der Zeuge bestreitet, bet 
Dr. Levysohn jemals Beweise für eine Feind­
schaft gegen den Angeklagten bemerkt zu haben, 
obgleich ihm Tausch gesagt hatte, daß er das 
Gefühl habe, als sei Dr. Levysohn gegenüber 
dem Angeklagten feindlich gesinnt. Dem Ober­
staatsanwalt gegenüber conststirt der Zeuge, daß er 
eine Zeit lang wöchentlich mehrmals in das Auswärtige 
Amt geschickt und dort von verschiedenen Herren 
empfangen worden sei. Später habe dieser Verkehr 
plötzlich ausgehört, ohne daß er sich über die Gründe 
klar wurde.

_ Verlagsbuchhändler Luckhardt aus Leipzig, 
früher Verleger des .Deutschen Tageblattes" macht 
Angaben über die Beziehungen, welche zu seiner Zeit 
zwischen der genannten Zeitung und Der politische» 
Polizei und umgekehrt bestanden haben. Tausch habe 
ihm gelegentlich gesagt, er, der Zeuge, solle doch ein­
mal den Frack anziehen und zum Minister des 
Inneren v Eulenburg gehen! Ganz ausgeschloffen 
sei es, daß ihm Tausch bestimmte Directiven nach 
irgend welcher politischen Richtung hingegeben habe.

Als letzter Zeuge wird Crimina'commissar Wit- 
tich vernommen, der vom Oberstaatsanwalt geladen 
worden ist, weil es diesem gestern ausgefallen war, 
daß dessen Aussagen über den Journalisten Sebald 
von den früher gemachten abwichen. Der Zeuge be­
kundet, daß ihm nach der Berhaitung Tauschs die 
Geschäfte des letzteren übertragen worden sind und 
daß der Ches der Executive Gras Stillsried Den Befehl 
erlassen habe, jeden Verkehr zwischen den Commiffaren 
und den Agenten, soweit es sich um die Preffe handelt, 
einzustellen. „

Auf Antrag des Staatsanwaltes Eger gelangen 
noch die beiden Berichte Lützows an v. Tausch vorn 
89. September und 6. Oktober v. I. zur Verlesung.

daß eö Im KfereN- Äßott Ich war der Meinung 
von Donnersmarck .?°^ens und des Grafen Henckel 
verschaffen, ich fragte L.Aeunigst Aufklärung zu 
erklärte die Nachricht g/?ei Horden an und dieser 
sagte, die mündliche au8ÖnuLun* ^Qufc! 
wäre ihm lieb, wenn er thdd,c t ™8/, f8 
etwas Schriitliches vorlegen könn^°^^tzien Behörde 
ihm dann den kleinen Zettel mit der A^se 6 * » « 
°uf kurze Zeit übcrlasien. @t K“8 “n,t ^arAben8 

mtt Dankeszellen zurück. Nachdem diese 
war, sah er aus dem Tisch ein Werk Ä 
b€n. Fürsten Bismarck liegen und wir kamen in ein 
Gespräch, welches einen gemüthlichen Charakter Via 
unb mit bet Bemerkung Tauschs eingeleitet wurde^ 
daß wir ja Landsleute seien. Ich drückte wein Er' 
Julien darüber aus, daß der Kaiser sich um solche 
Kleinigkeiten, wie der Verkauf der .Zukunlt" doch X 
iQn sein müsse, bekümmere. Gerade dama!ö im Märr 
joar die Presse überfluthet mit Nachrichten über den 
Gesundheitszustand d.s Kaisers. Gerade zwei Tage 
vor dieser Unterredung hatte der offiziöse .Hamburger 
^""^pondenl" alle jene Nachrichten entschieden de- 
", Lch gebe nun gern zu, daß Ich daS Gespräch

Gesundheitszustand des Kaisers brächte. Da 
I glr mix von Tausch; Pex Gesundheitszu» 

stand desKaisers ist allerdings ein sehr 
ungünstiger, wenn es auch obgeleugnet wird. 
Es ist zweifellos, daß der Kaiser ernstlich krank ist 
und sich in Abbazzia einer Ohrenoperation durch Geh. 
Rath v. Bergmann unterziehen muß. Er drückte sich 
dabei ganz bestimmt aus. Er nahm sogar ein Blatt 
Papier und zeichnete mir eine Stelle auf, wo am 
Ohre des Kaisers sich angeblich ein Eiterheeid gebil­
det haben sollte. Wenn von Tausch behauptet, daß 
nicht er mir, sondern ich ihm Mittheilungen dieser 
Art gemacht haben, so ist es doch schon von vorn 
herein ganz unwahrscheinlich, daß ich einem Criminal- 
commiffar gegenüber solche Mittheilungen machen 
würde, die er sofort amtlich gegen mich verwerthen 
könnte. — Präs.: Sie müssen die Situation von 
Taufch's berücksichtigen. Er stand damals, als er das 
von Ihnen sagte, unter der Anklage des Meineides 
und vertheidigte sich vielleicht nur ungeschickt. — Zeuge 
(sortsahrend): Die Unterhaltung hat etwa 11 Stunden 
gedauert. Ich habe mir über die Unterredung sofort 
Auszeichnungen gemacht. — Präs.: Haben Sie dem 
Angekl. mit irgend einem Worte verrathen, daß Sie 
die Mittheilung über den Gesundheitszustand des 
Kaisers journalistisch verwerthen wollten? — Zeuge: 
Nein; ich hatte auch überhaupt nicht die Empfindung, 
daß v. Tausch zu mir gekommen sei, um mir etwas 
aufzuhängen. Wenn aber ein Beamter einem Mann 
von der Pr sie so etwas mittheilt, so kann er doch 
wohl ohne gioßen Scharfsinn annehmen, daß es in die 
Presse kommt. — Präs.: Welches Jntereffe hatten sie 
an solcher Mitiheilung über den angeblich schlechten 
Zustand des Kaisers? — Zeuge: In den weitesten 
Kreisen war der Glaube verbrettek, daß der Kaiser 
krank sei. Ich war mehrfach von meinen Zeitungen 
aufgefordert worden, ebenso wie die anderen Blätter, 
etwas über den Gesundheitszustand des Kaisers zu 
bringen. Natürlich mufcie ich annehmen, daß Herr 
v. Tausch gut unterrichtet sei und deshalb konnten mir 
seine Informationen nur angenehm sein. AIS ich 
dennoch einen Ausdruck des Zweifels fallen ließ, machte 
Herr v. Tausch mit der Miene eines Mannes 
der wohl zeigen wolle, welche wichtige Person er sei, 
die Aeußerung: Aber Ich bitte Sie, ich bin von 
allem unterrichtet, ich habe Se. Majestät 
mit einem Netz von Spionen um­
geben. — Präs.: Sie müssen mir einräumen, daß 
diese Aeußerung, einem Herrn von der Preffe gegen­
über, dem ja eigentlich eine berufsmäßige Jndiscretion 
obliegt, so aufgefaßt werden kann, als sei es auf eine 
Veröffenttichung abgesehen. — Zeuge: Soweit es sich 
um Sachen von allgemeinem öffentlichem Jntereffe 
handelt, gebe Ich dies zu. — Präs.: Warum brachten 
Sie denn die Bemerkung des Herrn von Tausch in 
Betreff der Spione nicht auch in der Preffe? — 
Zeuge: Das war nicht von öffentlichem Jntereffe, 
wie der Gesundheitszustand des Kaisers. Ich würde 
mich ja einer Benmtenbeleidigung schuldig gemacht 
haben, denn jedes Kind mußte wissen, daß ich diese 
Mitiheilung von Herrn v. Tausch hatte. — Der Ober­
staatsanwalt ersucht den Zeugen, noch einmal eine genaue 
und ausführliche Wiedergabe deS Gesprächs zu geben. — 
Der Präsident erklärt sodann, daß eS lediglich 
darauf ankomme, ob v. Tausch seine EideSpflcht 
verletzte, als er bestritt, daß er Artikel politischen 
Inhalts In die Presse lancirt hat.

Oberstaatsanwalt: Die Aussage dieses 
Zeugen ist insofern von Wichtigkeit, da daraus ent­
nommen werden soll, ob es glaubwürdig ist, daß der 
Angeklagte v. Tausch auch seinen Agenten v. Lützow 
veranlaßt hat, Artikel politischen Inhalts in die Preffe 
zu bringen. Zweifellos hat v. Tausch in der takt- 
losesten und unverantwortlichsten Welse Bemerkungen 
über den Gesundheitszustand des Kaisers gemacht.

Rechtsanwalt LubSzhnski betont die Noth­
wendigkeit, daß der Zeuge Krämer auf das 
eingehendste über die ihm von Tausch gemachten 
Mittheilungen betr. den Gesundheitszustand des Kaisers 
befragt werde, und stellte anheim, die Oeffentlichkeit 
für die Dauer dieser Befragung auszuschließen. 
Tausch ist der Ansicht, daß der Vertheidiger seine 
Wiffenschast von dem Zeugen Krämer habe, woraus 
Lubszynski die Erklärung abgiebt. daß er Krämer 
heute zum ersten Male sehe. Der Oberstaats­
anwalt hofft, daß die Glaubwürdigkeit dieses Zeugen 
nicht angezweifelt werde. Es könne daher angenommen 
werden, daß der Angeklagte Tausch sich auch Lützow 
gegenüber. Derselben Jndtscretionen schuldig gemacht 
habe. Lützow erklärt darauf, daß er diesen Punkt 
für erledigt halte, da er keine Veranlassung habe, noch 
mehr Schmutz aufzurühren.

Krämer bekundet ferner, daß er den Inhalt des 
Gesprächs mit Tausch sofort ausgeschrieben. Er habe 
seine Auszeichnungen lange Zeit versiegelt in seinem 
Kasten liegen lassen, ohne daran auch nur ein Wort 
zu ändern. Der Untersuchungsrichter wußte zu seinem 
Erstaunen von dieser Auszeichnung, er habe sich an­
fänglich geweigert, sie herauszugeben, und habe sie 
bann aus Erfordern versiegelt dem Untersuchungsrichter 
zugestellt. Auf weiteres Befragen bestätigt Krämer, 
daß er allerdings gelegentlich der Reise des Kaisers 
nach Abbazzia eine Not z über den Zustand Seiner 
Majestät geschrieben, deren Veröffentlichung jedoch 
telephonisch wieder verhindert habe. Rechtsanwalt 
Dr S ch w i n dt: Haben Sie die Empfindung ge­
habt, baß p. Tausch dabei vielleicht nur die Rolle 
eines mitiheilsamen Süddeutschen spielte, oder daß er

In dem ersten theilt Lützow mit, daß Leckert die Aus­
nahme des ersten Artikels in die „Welt am Montag" 
bewirkt habe. Die Staatsanwaltschaft findet dies auf­
fällig, da Tausch bereits am 28. Sept. gewußt habe, 
daß nicht Leckert, sondern Lützow den betr. Artikel in 
die Presse lancirt hat.

Lützowerklä t beide Berichte für „bestellteArbeii." 
Rechtsanwalt Schmidt macht den Einwurs, daß 

in dem Bericht steht, von Marschall habe zu Leckert 
gesagt, Gras Eulenburg fei ein „Schwachkops". Man 
könne nicht verstehen, daß Tausch geglaubt haben solle, 
sich mit einem solchen Bericht besonders gut bei dem 
Grasen einsühren zu können.

Lützow betont, daß er nur gethan habe, waS 
Tausch wünschte!

Rechtsanwalt Sello beantragt die beiden Be­
richte den Geschworenen mit in das Berathungszlmmer 
zu geben. Der Vorsitzende erklärt, daß es Sache 
der Geschworenen sein werde sich selbst ein Urtheil 
darüber zu bilden, welcher von den beiden Ange­
klagten die meiste Glaubwürdigkeit verdiene.

Damit schließt die Beweisaufnahme, sowie die 
Sitzung. Die nächste Sitzung, in welcher die Plaidoyers 
beginnen sollen, findet am Donnerstag statt.

Deutschland.
Berlin, 2. Juni.

— Der Kaiser nahm heule, wie schon gemeldet, 
die von Dem General v. Winterfell» commandicte 
große Parade Der Potsdammer Garnison ab. Er 
führte dabei zweimal der Kaiserin das Negtment Garde 
du Corps vor. In der Umgebung des Kaisers be­
fanden sich Prinz Friedrich Leopold und fast alle 
fremden Militärattaches. Nach der Parade sormirte 
sich das erste Garderegiment zu einem Viereck und 
der Kaiser fibergab mit kurzer Ansprache die für die 
Fahne des Leibbataillons bestimmten Säcularfahnen- 
bänder. Der Oberst des Regiments dankte und brächte 
ein Hoch auf den Kaiser aus. Hierauf fand ein 
Frühstück zu cirka 130 Gedecken statt. — Vor der 
Parade besah der Kaiser daS Regiment Gardes du 
Corps, welches seinen Dank für die ihm vorn Kaiser 
neu verliehenen schwarzen Küraffe abstattete.

— Bei dem Urlaub deS Freiherrn von 
Marschall handelt es sich nach der „Nationol- 
zeitung" um den üblichen Sommerurlaub. Es heißt, 
daß Freiherr v. Marschall seinen Urlaub wegen seiner 
geschwächten Gesundheit bereits früher anzutreten gc- 
dachte, ihn aber hinausschieben mußte, um fein Zeug­
niß im ProzeßTaufch abzulegen. AuchFinanzminister Dr. 
v. M'quel begtebi sich demnächst zur Kur nach Wies­
baden. Andererseits wird grmelhit, daß der Urlaub 
des Herrn v. Marschall feinen Rücktritt einlelfe. (?)

— Bei der Verhandlung über die W i e d e r h e r- 
stellung der Magdeburger Getreide- 
börse ist auch die Frage des börfenmäß'gen Ter - 
minhandels in Getreide privatim zur 
Sprache gekommen. Bon fetten bei Lanbwirthe wm 
man erneut die Frage prüfen, ob nicht in ihrem 
eigenen Jntereffe eine Aufhebung des Ver­
botes desTermtnhandels nachdrücklich 
zu erstreben fei.

— AIS die Begnadigungspraxis des 
„Privatfekretärs" Pfahl im preußischen Abgerod- 
nelenhaufe zur Sprache kam, äußerte bekanntlich der 
der Justizminister Schönstedt sein Mißiallen über den 
Vertreter Der Staatsanwaltschaft, Assessor Otten, weil 
dieser u. a. von Dem rätselhaften .Glück" gesprochen, 
welches der Angeklagte Pfahl mit seinen Begnadigungs­
gesuchen gehabt hatte. Wie die .Hildesh. Zig-" sstzt 
mittheilt, ist laut ministerieller Verfügung Assessor 
Dr. Otten, welcher bereits seit vier Jahren als 
besoldeter Assessor bei der Staatsanwaltschaft thätig ist, 
vom 1. Juni ab als unbefoldeter Assessor an das 
dortige Amtsgericht versetzt. Zu seinem Nachtolger ist 
der Aff-ffor Schmidt ernannt, welcher sechs Monate 
bei der Staatsanwaltschaft befchäitigt war. Bemerkens­
werth ist auch, daß Der pp. Pfahl wegen mehrerer in 
amtlicher Eigenschaft gemachter Aeußerungen des 
Assessors Otten letzteren mit einer Privaiklage über­
zogen, daß aber Otten einen Strafantrag, den er in 
amtlicher Eigenschaft gegen Pfahl wegen eines von 
diesem ausgehenden Zeitungsartikels beeidigenden 
Inhalts gestellt hatte, zurückgenommen hat. Dem 
Vernehmen nach hat Dr. Otten die Absicht ausge­
sprochen, die Beamtenkarriere aufzugeben.

— Preußisches Schulelend. In 
R ö h r ch e n bei Lübzin am Damm schen See 
(Pommern) ist in der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag das Schulhans, ein altes, baufälliges Ge­
bäude, in kürzester Zeit vollständig nicDergebrannt. 
Die Kabache bewnd sich in einem derartig schlechten 
Zustande, daß der Lehrer schon vor mehreren Jahren 
feine Wohnung räumen mußte. Bei Rege»weiter lief 
das Wasser derartig durch die Schnlstube, daß der 
Unterricht zeitweise eingestellt 
werden mußte. Wie das Leben der Kinder 
solchen Käthen gefährdet ist, zeigt der Freden^alder 
Fall. In Theatern und Sälen, kurz an allen Stellen, 
wo größere Maffen erwachsener Menschen sich ver­
sammeln, sind Vorkehrungen gegen Feuersgefahr ge­
troffen, die unmündigen Kinder aber werden in 
Häusern unterrichtet, deren zunderartiges Baumaterial 
gegebenenfalls in Minuten den Flammen anheimsallt 
und namenloses Elend herbeisühren kann, wenn der



Brand nicht, wie in Röhrchen, zufällig des NacklS, 
sondern während des UnierrtchtS auskommt. In 
Lübzin, nicht weit von Röhrchen, ist ein z w e i t e r 
„Brühl'scher Schulpalast" zu finden. Dort wird 
w gen der B a u s ä l l i g k e t t des Hau kS der 
Unterricht schon seit längerer Zeit nicht mehr in diesem 
selbst, sondern im — Ktrchthurm abgehalten, 
der Lehrer aber muß in Ermangelung eines anderen 
Quartiers mit der baufälligen Hütte vorlieb nehmen. 
— DaS Ganze ist wieder einmal ein Capitel „ou8 
dem Lande der Schulen!'

— Der dolus eventualis vor dem 
Reichsgericht. Wir lesen in der.Volkszeitung 
„Das Reichsgericht hat in einem als Präcedenzfall 
nicht unwichtigen Prozeß eine Entscheidung gefällt, 
weiche die Hoffnung gewährt, daß die mit dem 
dolus eventualis in letzter Z-it getriebene 
Praxis keine Stütze beim höchsten Gerichtshof finden 
soll. Der Ehesredrcieur Dr. Bruno Wagener in 
Hamburg war als Bertasflr einer Broschüre .Eut 
offener Briet an Kaiser Wilhelm II “ wegen Majcstäis 
b ieidigung in Breslau auf Grund dcS ambulanten Ge­
richtsstandes der Presse angeklagt, aber sreigesprochen 
worden. Die Staatsanwaltschaft hatte Revision ein­
gelegt. weil nach ihrer Ansicht das Glicht unierlasien 
h ibe. zu prüf n, ob nicht vielleicht dolus eventualis 
voriiege, d. h. ob der Angeklagte nicht habe wiffen 
müssen, daß gew sie Ausführungen in seiner Schrtst 
i; ecn Augen der Leser als Beleidigungen bei Kaisers 
b tten erscheinen können, und ob der Verfasser nicht 
m! diesem Ersolgc einverstanden gewesen sei (!) In 
der Verhandlung vor dem vierten Stroffenate des Reichs­
gerichtes am 28. Mai beantragte der Reichsanwalt selbst 
Becweriug der Revision. Das erste Urtheil habe 
festgestellt, daß weder objektiv, noch subjektiv eine Be 
leidigung des Kaisers vorlieqe. Dagegen laste sich mit 
dem Bcgr ffe deS Eventualdolus nichts ausrtchten. 
DaS Reichsgericht erkannte dem Antiage gemäß. — 
Diese Entscheidung des Reichsgericht- dürste ein be» 
so dercs Interesse haben im Hinblick auf den Lieb- 
knecht'schen Mojestätsb-leidigungSprozeß in welchem in 
Breslau eine Verurtheilung auf Grund deS dolus 
eventualis stattgesunden hat. ES wird unS mitge- 
the lt, daß die Broschüre sofort von Neuem erscheinen 
wird, vermehrt um ein Vorwort, daS den Verlaus 
d-s ProzefleS beleuchtet und besonders das Spitzel­
wesen scharf zu illustriren gedenkt. Bemerkenswerlh 
ist. daß man den Angeklagten genöthigt hat, die hohen 
Kosten jür die Vertheidigung, der Reise von Hamburg 
nach Breslau und zurück, den Aufenthalt In Breslau, 
insgesammt etwa 3 00 M k zu machen, 
ohne daß das Urtheil ihm Ersatz 
dieser nothwendigsten Kosten zu­
gesprochen hat, trotzdem die Freisprechung er­
folgt ist! Die Prcste aller Parteien ersieht daraus, 
was für Schädigungen materieller Art tür sie der 
ambulante Gerichtsstand mit sich bringt!"

— Agrarier und Zünstler wollen sich 
bekanntlich verbrüdern, wie aus verschiedenen Ver­
sammlungen versichert worden ist. Daß die Agrarier 
ober keinen Aastand nehmen, gegebenen Falls den 
Zünstlern ins Handwerk zu pfuschen, wenn sie Vor­
theile für sich davon erhoffen, zeigt u. a. die von der 
.Pos. Ztg.' mitgethrilte Thatsache, daß die Bromberger 
Molkerei-Genossenschaft nebenbei eine Dampsbäckeret 
betreibt und deren Producte nicht nur in Bromberg 
sondern auch in Nachbarstädten unterzubringen sucht 
Das Gewissen der Genostrn läßt eS also zu, nicht nur 
den Bromberger Bäckern, sondern auch den kleinen 
Bäckereien, deren Letter nicht .Bcotfabrikanten' sondern 
Bäcker Handwerker — sind, Concurrenz zu machen. 
Ein Gegenstück zu diesem Etablistement wird demnächst 
auch in dem Städtchen Mrolschen erstehen. Dort 
wird eine Genostenschaftkmühle gebaut und in Ver­
bindung mit dieser eine große Bäckerei. — Bon 
unserem Standpunkt ist gegen die Gründung solcher 
Genossenschaften nichts einzuwenden, aber mit dem 
agrarischen Gerede von dem Schutz des Handwerk» 
gegen die Concurrenz ntchtzünftlertscher Elemente ist 
sie nicht in Einklang zu bringen.

Heer und Marine.
— Es bestätigt sich nicht, daß die Kaiserin 

zum Chef dcS Garde-Grenadier-Regtments Nr. 5 er­
nannt worden ist.

— Neun ältere Leute des 16. HusarenregimentS 
in Wandsbcck wurden wegen Mißhandlung 
einesRekruten zu zwei bis drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt.

Unfallversicherung in England.
Es 'st bezeichnend, daß der im englischen Unter- 

Hause jetzt angenommene Gesetzentwurf betreffend eine 
Entschädigung der Arbeiter bei UaglückStällen in den 
Grundsätzen sich vieljach deckt mit demjenigen Gesetz­
entwurf über Unfallversicherung, welchen die drei 
liberalen Parteien im deutschen 
Reichstag Anfang 1882 eingebracht haben. 
Dieser Gesetzentwurf legte den Arbeitgebern die Hast» 
Pflicht aus und führte eventuell eine Versicherungs- 
Pflicht ein, ging aber nicht über zu einer Versicherung 
von Staatswegen und mit StaatLhilfe. Der 
englische Gesetzentwurf bezieht sich nur aut 
bestimmte Klassen von Arbeitern, die Arbeiter 
d r Eisenbahnen, Fabriken, Bergwerke und Stein­
brüche. Die UnsaUentschädtgung gilt für alle Unfälle, 
auch diejenigen, welche vom Arbeiter selbst verschuldet 
oder durch einen Zufall ober höhere Macht herbei­
geführt würden. Die Arbeiter In den Weikstätten der 
Kleinmetster sind von der Unfallentschädigung aus­
geschlossen. Im Todesfall besteht die Minimalen!» 
schädigung in einem Kapital von 3000 Mk. Minister 
Chamberlain meint-, durchschnittlich würde der Arbeit­
geber aus 100 Lstr. Arbeitslohn nur 20 sh. 9 d. 
Unfallentschädigung zu zahlen haben. Die Bau­
handwerker sind in die Uniallentschädigung nur ein­
begriffen, falls aus den Baustellen maschinelle 
Einrichtungen im Betrieb sind. Nach der 
Schätzung der Regierung werden 6 Millionen 
englischer Arbeiter in die Unsallvrrsicherung 
einbegriffen werden, 7 Millionen noch von ihr ausge- 
schioss-n bleiben. Die Entschädigung der Arbeiter für 
Unfälle und auch für Arbeitslosigkeit hat nach einem 
Londoner Brief der .Frank? Zig." bisher in ausge­
dehntem Maß- den sogenannten „Friendly societies“ 
obgelegen, die nach der lktz-en Siaiislil über vier 
Millionen Mitglieder zäh en und 221 Millionen Lstr. 
an Vermögen besitzen. Diese UnierstützungSveretne 
klagen am lautesten über die neue von der sie 
meinen, daß sie ihnen die Mitglieder abtrünnig macht. 
Die Regierung wünscht keineswegs, diesen gemein­
nützigen Vereinen Concurrenz zu machen, aber cS 
fehlt noch jeder Plan, nach dem sie zur Mitwirkung 
tzerangezogen w-rden könnten.

Ausland.
Oesterreich Ungarn.

— Der Kaiser empfing Mittwoch Nachmittag 
den Ministerpräsidenten Grafen Badeni in ein- 
ständiger besonderer Audienz.

— Wie schon gestern telephonisch gemeldet, ist der 
österreichische ReichSrath gestern geschloffen worden. 
Abg. JaworSki gab Namens der Majorität folgende 
Erklärung ab: Wir und mit unS die große Mehrheit 
der österreichischen Völker sind zu der unumstößlichen 
Ueberzeugung gelangt, daß bei den gegenwärtigen Ver­
hältnissen im Hause nicht nur jede ersprießliche par­
lamentarische Arbeit unmöglich ist, sondern der P-r- 
lamentariSmuS selbst äußerst bedroht ist. Wir er­
achten eS daher müßig, die Sitzungen weiter 
zu führen. Wir beharren aber aus der Grundlage 
der Prinzipien unseres Adrrffenentwurss und
zwar: der Anerkennung der historischen und
politischen Rechte der Königreiche und Länder, 
der gerechten Durchführung der Gleichberechtigung 
aller Nationen, der Pflege echter Rcligiosiiät und 
Sittlichkeit sowie furchtbarer wirthschaitlicher und 
socialer Hebung aller Klaffen der Bevö kerung. 
werden daran olS an unserem Programme auch für 
die Zukunft sestdaltkn. (Lebhafter Beifall rechlS, 
Lärm links.) Ministerpräsident Graf Bad ni erk ält: 
Namens der Regierung constatirc ich mit lebhaftem 
Bedauern die offenkundige Thatsache, daß das Haus 
durch Me Vorgänge, welche seit einiger Zeit sich in 
diese« Räumen abgespielt haben, in der Ausübung 
seiner ihm verfosiungSmäßig obliegenden Thätigkeit 
gewaltsam verhindert wurde (Unterbrechungen linkS) 
wodurch der Gang der öffentlichen Angelegenheiten 
eine dem Staatsintel'ffe abträgliche und den klaren Be 
sOmmungen der B rfasinng zuwiderlaufe! de H mmutig 
erfahren hat. (Neue Unterbrechungen links.) Das 
Haus wird sich gewiß nicht der Erkenntniß ver 
schließen, daß daS öffentliche Leben durch die weitere 
Fortsetzung und Duldung solcher die Grundlagen der 
parlamentarischen Einrichtung untergrabenden Austritte 
in hohem Grade bedroht erscheint. Denselben ein 
Ende zu setzen, ist geradezu ein Gebot der staatlichen 
Nothwendigkeit. Die Regierung, welche die E füllung 
ihrer staatlichen Ausgaben in und außer dem Hause 
j-derzeit sich vor Augen hält (lärmende Unterbrechungen 
links), ist überzeugt, hierbei in Uebereinstimmung mit 
der überwiegenden Mehrheit der Mitglieder deS hoben 
HauseS Vorzugehen. Sie ist sich aber auch 
ihrerseits der Veraniwor ung voll b wußt (weitere 
Unterbrechungen links) und erachiet sich als verpfl chtet, 
eine Beeinträchtigung der SiaatSinttreffen, welche sich 
aus der Vereiteiung der parlamrnta.ischen Thätigkeit 
ergeben muß, unter allen Umständen hintanzuhalten. 
Im Allerhöchsten Auftrage erkläre ich die zwölfte 
Session dcS ReichSrathS für geschloffen. (Lebhafter 
Beifall rechts, großer Lärm links.) H'erauf brächte 
noch einer kurzen Ansprache der Vizepiäsident 
Abrahamowicz ein Hoch aus den Kaiser aus. in daS 
sämtmliche Mitglieder einstimmten. Unter großer Er­
regung verließen die Abgeordneten den S tzungssaal

Frankreich.
— Die Bureaux der Drputirtei kammcr wählten 

gestern die Commission zur Vorberathung deS Bud- 
geiS sür daS Jahr 1898. Bon den 33 Mitgliedern 
der Commission sind 28 Anhänger des Ministeriums 
und dürsten da» Budget so annchmen, wie eS vorge­
legt ist. Unter den Gewählten befinden sich Graux, 
Rour, Delombre, Krantz, Bergcr und MillSrand.

Türkei.
— Dm Donnerstag wird auf der Pforte die erste 

Sitzung stattfinden, in der über den F r i e d e n S s ch l u ß 
verhandelt werden soll Es werden der Minister des 
Beußeren und die Botschafter an derselben Theil 
nehmen.

Amerika.
— Eine Proklamation deS Generals Weyler 

kündigt größere Operationen im östlchen 
Theile der Insel an und vcrlügt verschiedene Maß­
regeln, durch welche den Aufständischen alle Hülfs­
mittel entzogen werden sollen.

Afrika.
— Die ägyptische Regierung hat auf Drängen des 

deutschen diplomat schen Agenten in Kairo beschlossen, 
den Eigenthümer und Herausgeber deS arabischen 
Blatte- .M u s ch i r' wegen Beleidigung des 
deutschen Kaisers zu verfolgen. DaS Blatt 
hatte Aeußerungen europäischer Zeitungen wiedergc- 
geben. Nach Artikel 163 deS ägyptischen Strafgesetzes 
können solche Vergehen mit Geld und Gefängniß von 
höchsten- anderthalb Jahren bestraft werden.

Von Nah und Fern.
* Auf dem Wege zu der vorgestrige« Pa 

rade halte die Kaiserin einen werthvollen Orden ver­
loren. Er wurde noch an demselben Tage von einem 
Portier geiunden und abgeliesert.

* Fn Hannover ist der Major a. D. und Riiter- 
guISbesitzer August Strauß wegen Beschädi­
gung und B e i s e i t e s ch a f f u n g amtli­
cher Urkunden zu drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Er hatte die StrastbateN 
begangen, um sich den Namen von Stravß besiegen 
zu können.

* Zum Duellblödfinu Am Dienstag früh fand 
im Rottensorst bei Bonn ein P stolenduell zwischen 
dem Assistenzarzt Dr. Rensing und Dr. Fischer statt. 
Bei dem zweiten Kugelwechfel fiel, wie der .General- 
anzeiger für Bonn und Umgegend' meldet, Dr. Fischer. 
Dr. Renstng stellte sich der Staatsanwaltschaft.

* Ueber »en Selbstmord eines zehnjährigen 
Knaben berichtet eine Lokaikorrespondenz auS Fried 
richshagen. Die Tochter des Ei, enthümerS G. feierte 
am Dienstag ihren zwölften G.burislag. Aus diesem 
Anlaß gaben die Eltern dcS KmdeS einen fflnb-ileffee. 
Der zehnjährige Sohn Max deS Gastgebers fühlte 
sich bet der Bertheilung M Küche, s dadurch zurück 
gesetzt, daß seine Schwester einen Streifen deS süßen 
Gebäcks mehr erhielt olS er. Schmollend zog sich der 
Kleine in ein benachbartes Ammer zurück und kam 
nicht wieder zum Vorschein. Als Herr G. den Knaben 
hineinholen wollte, fand er ihn an der Thü> klinke er­
hängt vor. Alle Wiederbelebungsversuche erwiesen 
sich al» erfolglos.

* Die Theaterskandale in Budapest, haben 
vorgestern ihren Fortgang genommen. Meikwürdiger- 
weise meld-te der offiziöse Telegraph das Gegentheil. 
Nach der vorgestrigen Wiederholung des Theater- 
skandaleS wurde der Abbruch des Gastsp eles der 
Wiener Gesellschaft im Lusispielthcaier im Einver 
nehmen zwischen der Gesellschaft und der Direcdon 
beschlossen. Gestern wurden acht Lärmmacher ver 
hastet. Das Publikum half abermals der Polizei 
bei der Entfernung der Demonstranten. Ein Jndivi 
duum, welches ein falsches Feuersignal gegeben und 
dadurch die Feuerwehr herbeigernsen hatte, Ist bereits 
bekannt. Seine Verhaftung steht unmittelbar heyor. 

ES war ein Glück, daß daS Anrücken deS LöschtrainS 
den Theatergästen unbekannt blieb, sonst wäre wahr» 
fcheinlich eine Panik eingeneten.

Aus den Provinzen.
Graudeuz, 1. Juni. Für 40 jährige treue 

Dienste in derselben Familie ist dem Dienstmädchen 
Wtl.elw^ e Gidien beim Photographen SchinkowSki 
bierselbst (die G. ist schon bei den Eltern deS Herrn 
Sch. gewesen) von der Kaiserin das Goldene Kreuz 
verliehen worden.

S. Krojauke 2 Juni. AIS vorgestern der Knecht 
der Leßnicker Mühle sein mit Getreide beladenes Ge» 
spann unbeaufsichtigt stehen ließ, scheuten die Pferde 
plötzlich und jagten in rasendem Galopp dem Bahahos 
zu, wo eben der Güterzug ehilief. Der Tischlermeister 
T. fiel den Pferden in die Zügel und kounie sie kurz 
vor der liebe, fahrt, die gerade der Zug passirte, zum 
stehen bringen. Ein großer Theil deS Getreides lag 
verschütet aus der Chauff e. — Demnächst werden in 
den Forst WilhelmSwalde Fasanen auSges-tzt werd r. 
Daselbst sind dieser Tage 100 Fasaneaeier durch Puten 
zu gedachtem Zweck ausgebrütct worden.

Dirschan, 2. Juni. Ein unerquickliche r Zw scheu 
fall trug sich der .Dsch Ztg." zufolge gestern Abend 
gegen 9 Uhr auf der Weichselbrücke zu. Bier 
Paffanten der Brücke bemerkten, wie Ihnen ein Fuhr­
werk In äußerst schnellem Trabe von einer Seite zur 
andern fahrend folgte. Die Fußgänger flüchteten zur 
Seile, bemühten sich jedoch, durch Lesen der Wagen 
tafcl den E>gen!hümcr des Fuhrwerks festzustellen, um 
eventl. Strafar-zeige gegen denselben erstatten zu 
können. Hierüber geciethen j-doch die beiden anscheinend 
aufgeregten Jnsaff n des Wägers dermaßen in 
Wuth, daß einer von ihnen mit der Peitsche 
und einem nicht deutlich erkennbaren Gegenstände in 
der Hand vom Wogen sprang und auf einen der 
Paffanken m t der Peitsche eiuschlug. Glücklicherweise 
befand sich ein Brückenwärter in der Nähe, dem «9 
mit vieler Mühe gelang, den Wagen zum Stehen zu 
bringen. Die Insassen des Wagens benahiren sich 
nun dem Brücke- Wärter gegenüber auch noch äußerst 
renitent und stießen die gröbsten Beleidigungen gegen 
denselben auS. Nachdem eS schließlich gtlur gen war, 
den N men der Insassen f stzustellen, fuhren dies lben 
weiter schimpfend und skandalirend davon, doch dürste 
die Angelegenheit für die Betheiligten noch e:n recht 
böses Nachspiel haben.

Schwitz. 1. Juni. Gestern Nachmittag reizte ein 
Knecht tm Borbeitabren einen aui dem Felde weiden­
den Bullen des B-fitz rs L. in Jungen derart daß 
daS sonst gutmüthige Thier den Wagen verfolgte. 
Da es aber den Wagen nicht erreichen konnte, stürzte 
es sich voller Wuth auf eine neben bet Cauffee mit 
Feldarbeit beschädigte alte Frau und verletzte sie so 
stark, daß sie den Verletzungen bereit? erlegen ist. -=* 
Die Abtbe lu> g *fir jugendliche Gefangene *m hiesigen 
Gefängniß soll wegen unzulänglicher Räume zur Ein­
richtung von Einzelzellen an einen anderen Ort ver­
legt werden. Eine Anzahl Gewerbetreibender und 
Kaufleute beabsichtigt deshalb, eine Petition an den 
Justizminister zu richten und um weitere Belaffung 
der Gefangenen zu bitten, mit der Begründung, daß 
eS an Raum zu der beabsichtigten Einrichtung nicht 
fehlen dürfte, wenn von dem angrenzenden großen 
Gerichtsgarten auch nur ein Theil Verwendung finden 
würde.

Freystnvt, 2. Juni. Der olS moderner Rinaldo- 
Rinaldino in der Umgegend umherstreifende Ver­
brecher G n i w o d d a Ist nun endlich dingfest gemacht 
worden. Ueber seine Verhaftung bingt die .D. Z.' 
folgende Einzelheiten: G. kam Sonnabend NachtS zum 
Besitzer Lichtenstein-Gr. Peterwitz, klopfte den letzteren 
heraus und verlangte Brot und Butter, waS man ihm 
auch gab. Pulver und Blei, daS er ebenfalls forderte, 
hatte L. nicht im Hause, er mußte versprechen, daffelbe 
dem Gniwodda Montag auS B. mitzubringen. Daraus 
verließ G. daS Gehöft be» L und war In der Nacht 
verschwunden. L. begab sich Montag nach der Stadt 
und machte dem dortigen Gendarm Fichte Anzeige- Dieser 
erbat sich telegraphisch noch den berittenen Gendarm 
Tatenbaupt auS Freystadt als Beistand. Die beide« 
Gendarme, sowie einige handfeste Männer begaben sich 
nun per Wagen zur Besitzung deS L.; dort ver­
bargen sie sich und warteten bis Mitternacht, da 
erschien Gniwodda und forderte Einlaß. L. rief ihm 
zu, er wöge doch zur Hinterthür eintreten. AIS daS 
geschah, faßten die beiden Gendarmen den Verfolgten 
und während des RtngenS feuerte G. den einen Lauf 
seines Doppelgewehres auf T- und verwundele ihn 
am Oberschenkel gefährlich. Darauf lief G. nach der 
anderen Thür zu, stürzte in der Dunkelheit über ein 
Hinderniß im Hofe und wollte eben über den Zaun 
klettern, als Gendarm F. ihm mit dem Säbel einige 
Hiebe auf den Hinterkopi versetzte, so daß man ihn 
nun fesseln konnte. In der Hand hatte G. noch einen 
geladenen Revolver. Im Gefängniß zu B. hat sich 
G. sodann mit der Kette die Pulsadern an den 
Händen und am Halse geöffnet. Sein Zustand soll 
gefährlich sein, doch ist Näheres »och nicht bekannt.

Posen, 2. Juni. DaS hierselbst garnisonirende
1. Westpreußische Grenadier-Regiment Nr. 6 (Graf 
Kleist von Nollendors) b-geht am 14. Oktober d. I. 
die Feier seines 125jährigen Bestehens. D-r Kaiser 
hat sein Erscheinen zu der Feier zugesagt.

Posen, 2 Juni. Hier erkra-kte noch eine dritte, 
aus zehn Köpfen bestehende Familie infolge Fisch- 
genusses lebensgefährlich.

Lissa, 1. Juni. Der Ackerbürger Jolle aus Za- 
borowo fuhr am Freitag ein r.atouffel mit seinem Ge­
spann von Zaborowo nach Thalang. Erst spät am 
Abend brgab er sich aus den Rückweg. Um einen 
kürzeren Weg zu haben, benutzte er einen durch den 
Zaborowoer Wald führenden Weg. Dabei gerirth er 
in ein Bruch Der Wagen und die Pferde blieben in 
einem großen Wasierloch stecken; die Pferde ertranken. 
Auf das Hilfegeschret deS I. eilte ein in der Nähe 
wohnender Bahnarbeiter herbei und half dem Verun­
glückten. den durch den Verlust des Wagens und der 
Pferde ein empfindlicher Schaden trifft, au» dem 
Wasser.

Kempen 1. Juni. Vorgestern Nacht brach in 
dem Dorfe Gora bei Kobylagora in einem auS Holz 
aufgeiührten Hause ein verheerender Brand aus. 
Eine 50jährige Frau und ein Kind sind berbraunt.

Thorn, 2. Juni. Zu dem Grenzzw schensall in 
Schillno ist noch zu bemerken, daß die Arretirten bei 
dem Oifizier des betreffenden Kordons freundliches 
Eutgegenkommen fanden. Sie erhielten Speise und 
Trank, mußten aber nach Feststellung des Thatbestandes 
das Einsperren über sich ergehen lassen. Der russische 
Offizier telegraphirte nach Warschau und erhielt von 
dort die Weisung, die Ausflügler zu entlassen, waS 
dann geschah, l achdem die Festgenommenen 15 Mark 
Strafe gezahlt ha ien. So rote diesen AuSflüglern ist 
es schon vielen anderen Personen ergangen, denn den 
russische« Grenzsoldaten kommt eS vor allem daraus 

an, Personen bei der Uebertretung der Grnze abzii- 
fassen, da sie dafür eine Prämie erhalten. Ov cs sich 
dabei um unbedeutende Grenzübertretungen auS Ver­
sehen oder in harmloser Absicht oder um wirkliche 
Grenzverletzungen in strafbarer Absicht, um Ausflügler 
oder Schmuggler und dergleichen handelt — für solche 
kleinen Unterschiede hat der russische Grenzsoldat 
meistens kein Verständniß. Wenn daher Gescllscha ten 
von weiter her die Grenze besuchen, so soll'e man sie 
immer aus die Fährlichkeiten aufmerksam machen, mit 
denen ein solcher Besuch verbunden sein kann.

Aus Schlefie«. 1. Juni. Vorgestern Abend 
brannte der Schafstall deS Dominiums Lampersdois 
bei Neumarkt nieder. Von den im Sallgebäude be­
findlichen Schafen v-rbrannten 600 und nur 100 
Stück konnten gerettet werden. ES wird vorsätzliche 
Brandstiftung vermuthet.

Stettin, 1. Juni. In Sachen bet Unterschlagun­
gen des früheren Rendanten der Jakobigemeinde, 
Bessert, hat nunmehr das Konsistorium den für der- 
artige Fälle vorgeschriebenen sogenannten Defektenbe- 
schloß gefaßt. Die U.tttrschfagungen Beffcris belirsen 
sich im Ganzen auf 22000 Mk., wovon durch die 
Kaution des B und andere Eingänge 12000 Mk 
gedeckt sind so daß ein noch ungedeckter Rest von 
etwa 10 000 Mk. bleibt DaS Konsistorium hat nun 
dem Gemeindekirchenrath eröffnet, daß nach d u 
von ihm angestellten Ermittelungen ein Verstoß 
in bet Beaufsichtigung des B. namentlich dadurch be­
gangen sei, daß dem Bessert gestaltet wurde, die Ein­
gänge der Kiich i steuer auf der städt scheu Kämmerei- 
kaffe auf eine nur mit des Rendanten Namen und 
dem Kirchcnsiegd versehene Empfangsquittung zu er­
heben. während hierzu eine Gegenzeichnung des Vor­
sitz üben erforderlich gewesen wäre. Hierfür mache 
die Kirche-behörde die sämmtlichen Mitglieder des Ge- 
meindrkirchenraths haftbar.

Baldenbnrg 1. Juni. Im Dorfe P. war eine 
Arbetlertochter mit F-ueranmachen beschäftigt. Um 
daS Feuer schneller zum Brenn n zu bringen, nahm 
sie die Petroleumflasche zur Hand und goß den In­
halt in die Flammen. Dabei explodtrte die Flasche, 
die Flü sigkeit ergoß sich über die Kleider des Mäd- 
cheno, und im Nu stand sie in Flammen. Auf die 
H lserufe der Unglücklichen kamen die Nachbarleute 
herbei, welche die Flammen erstickten; jedoch hat das 
Mädchen schwere Brandwunden erlitten

Königsberg, 2. Juni. Die konservative 
Partei giebt nunmehr, offiziell die Erklärung ob, 
daß sie um weitere Z-rsplitteiung zu vermeiden, bet 
b r Wahl eines Reichsiagsabgeordneien am 10. Juni 
von bet Aufstellung eines eigenen Kanbidalen absieht, 
eS ober für eine Ehrenpflicht jebes konservativen 
WählerS erklärt, an bem Tage seine St mme sür einen 
Kandidaten der OrdnungSparteien adzugeben. — Mit 
Bedauern hat die Verwaltung des Nordostseekanals 
die Wahrnehmung gemacht, daß dieser Schiffahrtsweg 
roch bei weitem nicht in d m Maße benutzt wirb, wie 
seiner Zeit bet B ich'nß aff^ng über den Bau ange­
nommen wurde. Infolgedessen sucht die Verwaltung 
sich direkt mit den interessierten Rhedern in Ver­
bindung zu setz n, um in eingehender Au-sprache alle 
etwaigen Bedenken zutückzuw.dsen, berechtigte Wünsche 
entgegenzunehmen und ein allgemeineres Interesse für 
diesen Schiffahrtsweg zu erwecken. Auch in unserer 
Börse fand heute um 104 Uhr eine derartige Konferenz 
zwischen den Herren Gcheimralh Löwe, dem Präsidenten 
des Kanalamts und Kapitän zur See Piraly. bem 
Betrtebebtrctfox: deS Nordostseekni.als und hlefigeN 
Rhedern statt. („st. © g - “

Pillkallen 1. Juni. Aus der Reise nach Las« 
dehnen blieb ein schwer beladenen Wagen deS CirknS 
Braun bei der Fahrt über den Bahndamm auf dem 
Schienengeleise stehen. In demselben Augenblick 
brauste der Zug heran und beschädigte den Wagen 
und ein wenhvoll S Pferd. Duich rechzeitiges Hollen 
deS Zuge» wurde ein größeres Unglück verhütet. — 
Auf dem Bau des Besitzers Bsur zu Godnen brach 
am vergangenen Freitag ein Gerüst, so daß He 
Maurer au? bedeutender Höhe herabstüiztei! und arge 
Verletzungen erlitten; drei liegen noch schwer krank 
darnieder, zwei sind bereits gestorben. — In der 
letzten S tzung der Stadtvero dneten ianb die Regelung 
der Volkefchullehrergehälter nach dem Besoldungsgesetz 
vom 3 März b. I statt. Die zur Vorprüfung dieser 
Angelegenheit eingesetzte in der vorigen Setzung ge­
wählte Commission ei flattere Bericht. Ihrem Vor­
schläge gemäß wurden die Gehälter in folgender Weise 
normtrt. Grundgehalt 1100 Mk. BlterSzulagen in 
9 Stufen zu je 150 Mk. und MvihSentfchädlgung 
für Verheirathete 800 Mk. für Unverheirathete 200 
Mark. Der Beschluß wurde in der zahlreich besuchten 
Versammlung einstimmig gefaßt.

Aus dem Kreise Pillkallen, 1. Ju st. Zu 
einem recht heitern Vorkommaiß kam es kürzlich in 
der Schule zu A. AuS einer Familie hatte sich der 
im Frühling in die Schule elngetre!ene erste Sprößling 
einer Arbeiterfamilie angeblich vor dem Herrn Lehrer 
erschreckt, war In der Nacht krank geworden und Halle 
phantastrt. Die besorgte Mutter hatte nun nichts 
E ligerrs zu thun, als znm Lehrer zu lauft n und ihn 
um ein Büschelchen seiner Kopfhaare zu bitten, um 
durch Verwendung derselben als Räuchermittel bei dem 
Kleinen dir Krankheit zu bannen D.r Lehrer hatte 
nicht geringe Mühe, der Frau den Aberglauben ans- 
zureden. Der Knabe ist denn auch ohn- dies in 
Littauen noch vielsach gebräuchliche Mittel gleich ge­
sund geworden.

Tilsit 2. Juni. Eine Reise von Berlin nach 
Tilsit per Rad in sechs Tagen machte der srühere 
hiesige Mitbürger Herr Goldbach. Derselbe iras 
gestern Nachmittags hier ein und wurde in Baum­
garten von einem hiesigen Sportsgenoffen empfangen.

Lokale Nachrichten.
eibtng, 3 Juni 1897.

Muthmahliche Witterung für Freitag, d n 
4. Juni: Warm, heiter, vielfach Gewitterregen.

Petition Eldinger Bürger Dos Abgeordneten­
haus verhandelte in der vorgestrigen Sitzung üb.r 
Petitonen von Hennig und Gen. in Eibing und 
anderen um Aufhebung von Verordnungen der Rc- 
gietungen In Königsberg und Danzig, betr. die Ab­
gabe protokollarischer Erklärungen über die Ertheüung 
des Religionsunterrichts an Kinder aus Misch hen. 
Die Unterrichtskommission beantragte, dieselbe durch 
Tagesordnung zu erledigen. Abg. Dr. Tiitrich bean­
tragte Ueberrodfung zur Berücksichtigung Die Petition 
verlange nichts weiter, als daß es den Eltern gcstaitct 
werde, ihre W llenSerklärung über die reltg öie Er­
ziehung ihrer Kinder, statt vor dem Landrath, vor 
dem Bürgermeister ober AmtSvorsteher abzug.den. 
Ausnahmsweise sei dieS schon heute gestattet. Wes­
halb wolle man die Ausnahme nicht zur Regel 
machen? — Der Antrag Dittrich wurde mit sehr 
knapper Mehrheit Rechte und Rationalliberale mit 



Ausnahme des Abg. Seyffardt abgelehnt und der 
^Olmnissionsbeschluß angenommen.

Mysteriöse Angelegenheit. Gestern Mittags 
verlangte ein iremder Herr aus unserem Postamte 
Briefschaften für einen hiesigen größeren Kaufmann. 
Dem Postschaltcrbeamten fiel daS unbekannte Antlitz 
des fragwürdigen Boten sofort auf, und er verweigerte 
die Ausgabe der geforderten Postsachen. Das Eigen» 
thümliche an der dunklen Sache war, daß gerade 
die a n g e k o m m e n e P o st für den betreffenden 
Kaufmann einen Brief enthielt, deffen Inhalt sowohl 
für den Kaufmann, als auch für verschiedene andere 
Familien, welche mit demselben in Geschästsverbindung 
stehen, von weitgehendster Tragweite ist, und der, in 
fremde Hände gefallen, einen außerordentlich großen 
pekuniären Verlust herbeigeführt haben könnte, außer­
dem sogar im Stande gewesen wäre, einen voll­
ständigen Ruin des VermögenS mehrerer hiesigen 
kleinen Familien zu veranlassen. Aber abgesehen da­
von, ist es höchst wunderbar und geradezu mysteriös, 
daß dem betreffenden Kaufmann bereits zwei Mal ein 
ähnlicher Fall passirt war, bei dem eS sich auch um 
eine ähnliche Sache handelte. Man steht hier einem 
gewiffen Dunkel gegenüber, das aufzuhellen, Sache 
eines gewiegten Criminalisten ist. Dieses Mal ist es 
noch dem Postschalterbeamten gelungen, dies gemeine 
Betrugs-Manövrr vereitelt zu hoben, der durch seinen 
täglichen Umgang mit den regelmäßigen Boten, die­
selben genau kennt und fremden derartigen Personen 
gegenüber eine anerkennenSwerthe Vorsicht walten läßt.

Probefahrt eines hiesige« Dampfers. Der 
auf der hiesigen Schichau'schen Werft für die gebier« 
sche Rhederei neu erbaute Salon-Dampfer .Elsa" 
machte gestern unter der Leitung weherer Schichau- 

Jngen^ure seine erste Probefahrt nach 
ffÄn‘Crflin ?Cr £atn?fet' welcher an Stelle der 

bIn ?'enst gestellt wird, legte die 
Zeitraum ? geringste Störung, in einem

oc"™1 Stunde 40 Minuten zurück. M 
s Mir. lang, 5 Mtr. breit und besitzt eine 

12,° .indicirten Pserd-kräiten. Das 
Innere desselben ist höchst komfortabel und elegant aus­
gestattet, wie auch das ganze übrige Schiff alle Er­
rungenschaften der Neuzetk auszuweisen hat. Die Ab 
nähme des Dampfers seitens der Zedier'schen Rhederei 
erfolgt heute. Die elfte Fahrt deffeiben nach Kahl- 
berg sur die besitzende Rhederei findet am Sonntag, 

t^etia9- statt. Das Schiff ist vornehm- 
w ^r die Fahrt von Elbing nach Kahlberg bestimmt. 

u »"gulirung des Elbingfluffes. Die vor etwa

Börse Fest. itnur»
4 pCt. Demsche ReerhSllmeihe . 
3Vü pet. „
3 pCt. „
4 pCt. Preußische ConsotS .
3V* PCt. „ ......................
3 pCt. „ „ . .
3V* PCt. Ostpreußische Pfandbriefe
31/* PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Gowrente . . . .
4 PCt. Ungarische Goldrcme . . .
Oesterreichische Banknoten . . . 
Russische Banknoten....................
4 pCt. Rumänier von 1890 .
4 pCt. Serbische Goldrente, abg,'Km:-. 
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlaivk. Stamm-Pr c n .

Preise der CourSmakler
Spiritus 50 loco ............................................. 40,00 A
Spiritus 70 loco .............................................
Rüböl loco mit Faß.............................................. £4,70 A
Rüböl loco ohne Faß.............................................. 53,80 A
Rüböl Juni......................................................... 54,70 A
Rüböl October...................................................... ol,80 A

Königsberg, 3. Juni, - Uhr - Min. Mittags.
(Von Portatius und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommefftonsgeschaft.)
Spiritus pro 10000 L o/o excl. Faß.

goco nicht contingentirt ••••;; $60 A Sne

»oeo nicht contingentirt . . . . • • 40,00 A Geld

m, ,?'19“1 Nwähule Petition des Rittergutsbesitzers
n, h" Wurde in der gestrigen Sitzung des Abge- 
«LN^Uses der Regierung zur Berücksichtigung

Wiesen^ aus Antrag des Abg. Grasen Kanitz (cons.) 
" der Maßgabe, daß die Bewohner der östlichen 

7"^vsenseeniederung aus dem Deichverbande entlasten 
werden.

Herr Realgymnastal - Direetor Dr Nagel, 
welcher feit längerer Z^it sehr leidend ist, tritt am 
veutigen Tage einen mehrwöchigen Erholungsurlaub 

n. Der Urlaub dehnt sich bis zum Beginn der 
flößen Ferien aus.
o ^vkalschulinspektton. Dem Herrn Pfarrer 
mnoff tu Pangritz-Colonie ist seitens der Königlichen 
^tkgierung in Danzig die Ortsschulinspeklion für 
Pangr>tz Colonte übertragen worden.

Psingstferien unserer Schule«. Die Pflügst- 
ferien beginnen für sämmtliche Schulen unserer Stadt 
am Freitag, den 4. d. Mts. Während die höheren 
Schulen den Unterricht am Donnerstag nach Pfingsten 
wieder aufnehmen, beginnen die Volksschulen am 
»««ag, den 11. d. MtS.
HA Psingstferte« haben in der hiesigen staat- 

FortbildungS- und Gewerkschule bereits gestern 
«oend mit Schluß deS Abendunterrichts begonnen, 

dem frühen Schulschluß in der staatlichen Fort- 
, "dungsschule wird darauf Rücksicht genommen, daß 
w den Tagen vor dem Feste viele Meister und Arbeit- 
Skber in hohem Grade mit Aufträgen bedacht sind 
und die Hilfe ihrer Lehrlinge nur sehr schwer ent- 
dehren können. Der Unterricht wird am Freitag, den 
11. Juni, wieder ausgenommen.

Lehrerwechsel. Die freigewordene Lehrerstelle 
in Dambttzen ist Herrn Lehrer Gtesebrecht, welcher 
bisher die zweite Lehrerstelle in Lenzen verwaltete, 
übertragen worden. — Auf die zweite Lehrerstelle in 
lenzen ist Herr Fiedler aus Wolssdors-Ntederung be­
rufen worden. — Nach olger deS Herrn Fiedler ist 
Herr Lehrer Strehlke auS Dirschau geworden.

Roggenblüthe. Heute Morgen wurden uns von 
Einem befreundeten Laudwirthe in der Niederung 
Uki etwa 12 Ctr. lange Roggenähren übersandl. 

n erfreuliches Zeichen, daß die Roggrndlüthe sich 
^reits entwickelt hat.
9 Die äußerst günstige Witterung der letzten 

hat es bewirkt, daß sich die Saaten bisher ganz 
füglich entwickelt haben. Aeltere Leute können sich 

De mntn glkich guten Saatenstand nicht besinnen, 
t* Noggen ist auf vielen Schlägen mehr als manns- 
m ( Der Wiuterroggen beginnt bereits zu blühen.

. SUsttgem Wetter haben wir auf eine für die 
^cieberung frühe Ernte zu rechnen. Vom Beginn der 
^iuthezett bis zur Ernte rechnet der Landmann sechs 
77?wen, nämlich 14 Tage aus die Blüthezrit, 14 Tage 
bna cn Entwickelung des Kornes und 14 Tage auf 

09 Weifen.
bet A‘ Gehoben Der Frachtdampfer „Anna", 
leck m» x6- 3 4 November v. Js. durch starkes Etstreiben 
uud und im Frischen Haff zwischen Rosenber» 
forlatsks,°«5nhaken faul, ist nunmehr gehoben und 

worden.
Schlllino Jttbaef«6rt Der Arbeiter Gottfried 
®d}lofietaeUnOnnenfltQfee Nr 17 wohnhaft, der dem 
M ssersttch in^? Fritz Kroll Einen gefährlichen tiefen 
schloss.» dem hu? Nücken beibrachte, wurde heute ge- 

Diebstahi. Amtsgericht zugesührt.
Mittag ein äußerst t Eisigen Rathshause ist gestern 
In dem Bureau b,a '^°r Einbruch verübt worden. 
Geldkaffete, wie äuü^'^wohnermeldeamtes wurde die 
lassen, gewaltsam etbro*. ^"^ichen darauf schließen 
ca- 59 Mk, daraus S,lunb bcr Inhalt desselben, 
Dieb- fehlt augenblicklich worden. Von dem 
klarlichrr ist diese Anaeleo..x^ Spur. Um 10 uner- 
helllichien Tage aulgeführ ' der Dtebstahl am 

gebäude zu jeder $aat8ieh U^be und in dem Amts- 
btfinöen, welchen ein uurcckt^^^^^'isdeamten sich 
Fremdlings solort auff ffS«'« Eindringen eines 

Ueber de« Dnrst aetti.«»? .
der Brauerei Entzlischdrunnen beafe der ind-im 8- E- trat:«,;™",” £ *”'*«>- $>•'»-> «II- 

belästtgte die andern Arbeiter und ungeduhreud, 
Arbeit abzuhalten. Das Endevom?,' b.efe von der 

dnfKm“6“"’” iln u„“b

_ Ei« betrunkener Mensch tummelte ntftein 
«Ä!,100 °us dem Jan. Marienburgerdamm umher 
Nil schließlich zu Boden lind blieb auf der Straße

i liegen. Mehrere in der Nähe beschäftigte Anstreicher 
mach en sich nun den grob n Scherz, den Betrunkenen 
mit Farbe zu beschmieren. Ein herbrig.-holtet Schutz­
mann machte der Sache dadurch ein Ende, daß er 
den Betrunkenen nach dem Pollzei-Gewabrsam schaffte.

Radfahrer • Bezirksfest. Bekanntlich siedet in 
diesem Jabre d e Pfingstgautour des Gaues 29 d:s 
deutschen Radfahrer - Bundes nach Danzig statt; da 
auch Vereine anderer Gaue, z. B. Posen, Königsberg, 
Stettin rc. auf Einladung b?S GauvorstandeS zu 
Danzig ihre Pfingsttour dorthin gelegt haben, wird 
sich die Zusammenkunft mehr zu einem nord ost­
deutschen Radfahrer.BezirkSfeste gestal­
ten. Aus den bis jetzt vorliegenden Anmeldungen dürften 
zu Pfingsten sich in den Mauern Danzigs ca. 300 
Radfahrer einfinden. Auf die ausgeschriebenen sportlichen 
We ttbewerbungen sind viele Anmeldungen erfolgt. Bei dem 
am 1. Pfingstseiertage Mittags 12-2 Uhr durch die 
Hauptstraßen der Stadt gehenden Preiscorso werden 
ungefähr 12 Vereine in Concurrenz treten, außer diesen 
concurrirenden Vereinen nehmen noch sehr viele Ver­
eine außer Concurrenz Theil. Bei dem am Abend 
desselben Tages im großen Schützenhaussaale statt» 
findenden Preis-Reigenfahren find gleichfalls eine An­
zahl Sechser- und Achter-Reigen angemeldet, ebenso 
haben die Conkurrenzen im Hochrad- und Niederrad- 
Kunstfahren gute Besetzungen erzielt. Am Preiscorso 
werden außerdem zahlreiche, speciell Danziger Vereine 
mit blumengeschmückten Rädern in Concurrenz um 
den ausgeschriebenen Ehrenpreis iür besten Blumen­
schmuck fahren. Auf Veranlassung der Danziger Bun­
desvereine hat auf eine bezügliche Eingabe des Gau­
vorstandes der Vorstand des deutschen Radfahrer-Bun­
des einen ersten Preis für bestes Corsosahren im 
Werthe von 100 Mk. gestiftet. Die Preise werden 
osficiell als Ehrenpreise des Deutschen Radfahrer- 
Bundes ausgefahren und sind mit bezüglichen Gravir- 
ungen verseheu.

Aus dem Kammergericht. Die Frage, ob ein 
Geschäftsinhaber verpflichtet ist, der Polizei auch 
während der Sonntagsruhe auf Verlangen sein Lokal 
zu öffnen, ist vom Kammergericht bejaht worden. 
Zur Ermittelung eines Diebstahls an Schmucksachen 
erschienen zwei Kriminalbeamte während der GotteS- 
dienststunden bei dem Trödler W. in M- und forderten 
ihn auf Grund der Ministerialverordnung vom 18. 
März 1885 auf, seinen Laden öffnen und 
besichtigen zu lassen. Er verweigerte dies 
unter Hinweis auf die Sonntagsruhe, und 
schon wollte die Polizei den Lüden mit Gewalt öffnen 
laff.n, als der Sohn des W. den Laden freiwillig 
öffnete. Gegen W. wurde nun von der Polizei­
behörde eine Sirafversügung erlassen, doch erkannte 
nach erhobenem Einspruch das Schöffengericht aus 
Freisprechung. Die Strafkammer dagegen veruriheilte 
ihn auf Grund der von der Staatsanwaltschast einge­
legten Berufung. Gegen seine Vernrtheilung legte 
W. Revision beim Ksmmergericht ein, tmlücs aber 
die Feststillung der Siraskammer für einwandfrei 
erklärte, sein Geschäft der Polizei auch währ-md der 
Sonntagsruhe zu öffnen.

Prämiirung. Dem technischen Eisenbahnkontro- 
leur Herrn Lange bei der Maschinen-Jnspektion In 
Dirschau ist von dem Herrn Minister der öffentlichen 
Arbeiten für eine von ihm erfundenen Maßvorichiung 
für Voreilungswinkel aus den im Etat der Eisenbahn­
verwaltung zur Prämiirung nützlicher Erfindungen 
vorgesehenen Mitteln eine Belohnung von 800 Mark 
bewilligt werden.

Bekämpfung der Tuberkulose bei Rindvieh 
und Schwetnebeständen. Die LandwirthschaftS- 
kammer hat an alle Schlachthosdirektionen der Provinz 
daS Ersuchen gerichtet, ihr von jedem Tubekulofcfall 
möglichst unter Angabe deS Verkäufers, oder wenig- 
stenS des OrteS, woher daS betreffende Vieh stammt, 
Mittheilung zu machen. Bei der Zunahme der 
Tuberkulose unter dem Rindwieh und den Schweinen in 
unserer Provinz verdient daS Vorgehen der Land­
wirtbschaftskammer große Beachtung.

Jagdkaleuder. Im Juni dürfen nur Rehböcke 
geschaffen werden.

Die XI. Ausstellung und Auktion Ost- 
preußischer Holländer Bullen i« Königsberg 
i. Pr. Am Donnerstag und Freitag der nächsten I 
Woche, am 10. und 11. d. M., findet die XI. Aus­
stellung und Auktion von Bullen der Ostpreußischen 
Holländer Heerdbuch Gesellschaft in Königsberg statt. 
Die Auktion beginnt Freitag den 11. Juni Vor­
mittags 9 Uhr.

Das Wetter im J««i. Nach Rudolf FalbS 
WelterßvorauSsagungen ist der 14. Juni ein kritischer 
Tag 2. und der 30. Juni ein kritischer Tag 3. Ord­
nung Wiederholt sei dabei nochmals, daß bei Falb's 
Voraussagungen eine Verfrühung oder Verspätung 
um zwei bis drei Tage eintreten kann. Für die 
ersten zwei Drittel des Juni sagt Falb im Allge­
meinen trockenes Wetter voraus, doch find Gewitter 
häufig, namentlich um den 4. Juni. Vom 20. bis 
30. Juni soll es regnerisch sein. Gegen Ende deS 
Monats nimmt die Hitze zu.

Strafkammer zu Elbing
Sitzung vom 3 Mai.

Die Arbeiterfrau Elisabeth Stcinke aus Gr. Lich- 
tenou wird von der Anklage der Hehlerei freigesprochen.
— Der Töpfermeister Robert Kremser aus Christburg, 
vielfach vorbestraft, ist beschuldigt, aus der QuittungS» 
karte deS Töpsergesrllen Strseletzki 2 Marken, ä 20 
Pfennig, welche bereits von einem andern Töpfer» 
meister eingeklebt waren, mit der Angabe der Zeit 
versehen zu haben, in welcher Strseletzki bei ihm ge­
arbeitet hat. Wegen Mangels an Beweisen erfolgte 
auch in diesem Falle die Freisprechung des Angekl. — 
Die Schuhmachersrau Johanna König auS Pocilge 
ist durch daS Schöffengericht zu Marieuburg wegen 
gefährlicher Körperverletzung mit 30 Mk. bezw. 
10 Tage Gefängniß bestraft. Gegen dieses Ueihe l 
hat die Angeklagte Berufung eingelegt und betheuert 
heute ii?re_ Unschuld. Die Beweisaufnahme fiel aber 
zu Ungunsten der Angeklagten aus und die eingelegte 
Berufung wurde daher auf Kosten der Angeklagten 
verworfen. — Die von dem zeitigen Strafgefangenen 
Heinrich Walter von hier gegen das schöffengerichtliche 
Erkenntniß vom 5. März d. I. eingelegte Berufung 
wurde koste npflchtig verworfen und verblieb 
es bei der ersten wegen Kö-.perverletzung 
verhängten Zusatzstrafe von 3 Monaten Gefängniß.
— Der Arbeiter August Doering von hier ist durch 
daS hiesige Schöffengericht am 19. Februar d. JS. 
wegen gemeinschaftlicher Körperverletzung und Bedro­
hung mit 3 Wochen Gefängniß bestraft, wogegen er 
Berufung eingelegt hat. Nach der Beweisaufnahme 
änderte der Gerichtshof das erste Erkenntniß dahin 
ab, daß der D. von bet Anklage der Körperverletzung 
fretzusprechen, dagegen wegen Bedrohung mit einer 
Woche Gejängniß zu bestrasen wäre.

Telegramme.
Berlin, 3. Jrmi. Das „Bert. 

T. Bl." schreibt: Es verlautet, an 
den Reichstag komme Pfingsten noch 
eine neue Marinevorlage.

Berlin, 3. Juni. (Prozeß Tausch.) Der 
Vorsitzende stellt die Schuldsrag?a, die bezüglich des 
Angeklagten v. Lützow auf Betrug und Urkunden­
fälschung und bezüglich des Angeklagten v. Tausch 
auf Verbrechen im Amt und Meineid lauten' Außer­
dem werden mehrere Unterlagen gestellt. In seinem 
Plaidoyer stellt der Staatsanwalt fest, der Prozeß 
habe das betrübende Ergebniß gehabt, daß 
Tausch keine Hintermänner besitze. Tausch sei 
seine Stellung zu Kopse gestiegen, und er 
habe engefangen, aus seine eigene Hand Politik zu 
treiben, um feiner Animosität gegen Frhrn. von Mar­
schall, Minister von Koeller und Eckhardt Lust zu 
machen. Zweifellos habe von Lützow durch die 
Kukutsch-Quiltung eine Urkundenfälschung begangen. Die 
Agenten seien der Pölzet unentbehrlich, keinesfalls 
werde denselben aber Schutz bezüglich ihrer Vergehen 
zu theil werden. Bezüglich des Mcineids fordert der 
Oberstaatsanwalt die Geschworenen auf, daß sie Lützow 
nur die durch Zeugen bewiesenen Aussagen glauben. 
Dem Geständniß Lützow'S lege er keinen Werth bei-

®erlitt, 3. Juni. In der chemischen Fabrik von 
Schering in der Fennstraße, brach gestern Abend spät 
in einem Arbeitsschuppen durch Platzen eines Ballons 
mit Salpetersäure Feuer auS. Andere Ballons wur 
den entzündet. Das Feuer dehnte sich auf den Keller­
raum aus. Der Materialschaden ist nicht sehr erheb­
lich. Der Betrieb wurde nicht gestört.

Ports, 3. Junst Die Premiere des royaststischen 
Tendenzstückes „Son droit, son roi“ vor geladenen Gästen 
veranlaßleheute im neuen Theater einen heillosen Skandal 
Wiederholte Rase von den Logen : .ES lebe der König!" 
wurden vom Parquet mit schrillen Pfiffen erwidert- 
Zwischen den Royalisten und den R-publikanern kam 
eS bet rffiier Sc?ne zu heftigem Wortwechsel. Das 
Stück spielt auf Cuba und behandelt den spanischen 
Royalismus, doch die Absicht deS Verfassers war, für 
die OUeans Propaganda zu machen.

Brüffel, 3. Juni. Die Reife deS KönigS Leopold 
nach England bezweckt, den Regierungsblättern zufolge 
die Ausiüstung einer englischen Expedition, welche den 
bedrängten Major Dhanis Hilfe bringen soll.

Lamia, 3 Juni. Die griechischen Delegitten sind 
aus dem türkischen Lager hier eingetroffen. Die 
Verlängerung des Waffenstillstandes 
wird morgen bei Sonnenaufgang unterzeichnet werden. 
Es heißt, die Civilbehörden werden seitens Griechen­
lands an der Unterzeichnung theilnehmen. Der Präfect 
von PhtiotiS Eßler Hai feine Entlaffung genommen.

Athe«, 8. Juni. Die .EphimeriS' fährt In 
ihren Enthüllungen über die Ethnike Hetalria fort 
und veröffentlicht ein Circnlar des Verwaltung-rathes 
der Gesellschaft vvm 26. März d. I., welche- an alle 
Unterabtheilungen derselben gerichtet ist. Dieses Ctr- 
cular greift die Regierung an, da diese daS Werk der 
Gesellschaft hindere, erzählt, die Gesellschaft habe 3000 
Mann bewaffnet, und appellirt an alle Mitglieder der 
Gesellschaft, jede internationale Lösung zu verhindern, 
ES heißt sodann weiter, das begonnene Werk könne erst 
bann unterbrochen werden, wenn die von Rechtswegen 
Griechenland zustehenden Provinzen frei würden. Der 
BerwaltungSrath der Ethnike Hetalria legt den Mit­
gliedern der Gesellschaft dringend aus Herz, alles 
in seinen Kräften Stehende zu thun, um den Ausbruch 
des KriegcS herbeizu ühren und jede Lösung zu Ver­
bindern, die nur Stückwerk wäre.

Soff«, 3- Juni. Die tiefer gelegenen Stadttheile 
sind überschwemmt. Mehrere Häuser und Brücken 
sind eiiigestürzt. Mehrere Perjonen ertränkn».

Philadelphia, 3. Juni. Der internationale 
commerzielle Congreß, der die Verbesierung der 
commerziellen Beziehungen bezweckt, wurde heute 
eröffnet. Es waren 350 Delegirte anwesend, Präsident 
Mac Kinley hielt eine Ansprache, in der er dem 
Congreß die Unterstützung der Regiernng zusagte.

Börse krrd Harrdei.
Telegraphische Börsrndeetchke 

Berlin, 3. Juni, 2 Uhr 30 ilf n. - v...
2,6.

Iu4,i 0 
104 00
98,00 

10410 
104 00
98,40

100,10
100,20
104,70 
104 50 
170 65 
21680
89,10
66 00
93 90

202 50 
122 25

3.|6. 
10410 
104 1
98,0 J

104 0
104,2
98,40 

100,20 
100,20 
104 8 
104 5 
17045 
216 80
89 20

202,90
122,50

Danzig, 2. Juni. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 A per Tonne sogen. Factorei- 
Provision usancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet.
Weizen. Tendenz: niedriger.

Umsatz: ICO Tonnen, 
inl. hochdunt und weiß . .
„ hellbunt...................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt..............................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr
Roggen. Tendenz gefchäftslos. 

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr

Gerste, große (656—680 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Safer, inländischer........................................
rbsen, inländische..............................

„ Transit...................................
Rübsen, inländische...................................

A

156
154
122
116

105
71

125
110
123
130
80

205

SpiritnSmarkt.
Danzig, 2. Juni. Spiritus pro 1 <0 Litec 

kontingennrter loco 59,70 Br., —,— Gd., nicht kontin- 
gentirter loco 40,00 Br., —,— Gd.

Stellt«, 2. Juni. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 39,00, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer —,—.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 2. Juni. Kornzucker exkl. von 92 ■■/<> 

Rendement —, neue —. Kornzucker exkl. von 8K «/<> 
Rendement —, neue 9,67. Nachprodukte exkl. vu ■ 
75 o/o Rendement 7,70. Ruhig. — Gemahlene Rafst. 
nade mit Faß 23,25. MeliS 1 mit Faß 22,25. Ruhig.

Viehmarkt.
Berliner Central-Viehhof vom 2. Juni.
Zum Verkauf standen: 361 Rinder, 12 211 Schweine, 

445o Kälber und 1034 Hammel.
Von den Rindern blieben etwa 130 unverkauft. Be­

zahlt wurde 35—47 A pro !■> Pfund Fleischgewicht.
Der Schweinemarkt verlief ruhig und wurde ziemlich 

geräumt. Bezahlt wurde 40—46 A — ausgesuchte 
Posten darüber — pro 10 Pfund mit 20 Prozent Tara.

Der Kälberhandel gestaltete sich ebenfalls ruhig. 
Bezahlt wurde 45—57 H. pro Psd. Fleischgewicht, 
ausgesuchte Waare darüber.

Am Hammelmarkt blieben 200 Stück unverkauft. 
Bezahlt wurde 50—53 pro Pfd. Fleischgewicht.

Braut-Seide v. 95Pfge.
sowie schwarze, weiße und farbige HeNNkfierg- 
Seide von 60 Ps. bis Mk. 18.65 per Met. — 
glatt, gestreift, sortiert, gemustert, Damaste rc. (ca 
240 versch. Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins 
rc.), porto- und steuerfrei in Haus. Muster 
umgehend. — Lager: ca. 2 Millionen Meter. 
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich.

Für unsere Hausfrauen!
Als ganz vorzüglich zur Reinigung der Wäsche und 

für den Haushalt wird empfohlen:
Oehmig-Weidlich Seife, aromatisch, und
Oehmig.Weidlich's Seifenpulver, aromatisch.
Man erzielt damit eine blendend we ße Wäsche und 

spart Zeit, Geld und Arbeit bei größter Schvnung der 
Stoffe.

Da bei Anwendung deS SeisenpulverS das viele 
Reiben der Wäsche vermieden wird, so ist es natürlich, 
daß die Stoffe viel länger gut und wie neu erhallen 
bleiben. — Die Wäsche selbst erhält durch Anwendung 
dieser Fabrikate einen angenehmen aromatischen Ge­
ruch —

Gebrauchsanweisung ist den Verpackungen beigesügt. 
Zu haben in allen einschlägigen Detailgeschästen.

Kirchliche Anzeigen.

I
I
I

Die Beerdigung meiner unver­
geßlichen Frau findet Sonntag 
Vormittag 11V, Uhr «icht vom 
Trauerhause Sturmstraße, son­
dern von der Leichenhalle des 
St. Annenkirchhofes aus statt.

Robert v. Riesen.

Synagoge « Gemeinde.
Gottesdienst: Freitag, d. 4. d. M., 

Abends 8 Uhr, Sonnabend, d. 5. d. M., 
Morgens 81/, Uhr.

Festgottesdienst an den beiden 
Tagen des Wochensestes: Sonnabend, 
den 5., Abends 8'/. Uhr, Sonntag, den 6. 
Abends 8V. Uhr, Sonntag, den 6. und 
Montag, den 7., Morgens 81/, Uhr, 
Predigt. (Montag Seelenseier) 9V, Uhr.

Für die vielen Beweise herz­
licher Theilnahme bei dem Be- 
gräbniffe unserer lieben, guten 
Mutter

Rosalie Gehrt, 
geb. Friese, 

sagen wir unsern herzlichsten Dank. 
Die Hinterbliebenen.

I

Bürger-Ressource.
Dienstag, den 8. Juni:

COflCE&T.
Anfang 4V, Uhr Nachm.

Bei ungünstiger Witterung filidet 
das Concert Donnerstag, den 10. d. M., 
statt.
_______ Der Vorstand.

Der llluikrbrkiuiiisreMMN 
nur in Paris gezeigt, zu sehen in den 
Pfingstfeiertagen m Bellevue.
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Allenstein

Mchtstraße 2.

Fischerftr.

24. Gute Kridstellk.
Czersk a. d. Ostb.

Mein Central-Hotel, frütj.Ehlers, 
verbunden mit Colouialwaaren-Geschäft, 
Destillation und Mehlhandlung, welches 
sich im Neubau befindet, mit Concert­
garten, Kegelbahn und großem Saal 
nebst Bühne, überhaupt größtes Eta­
blissement am Platze, bin ich willens, 
vom 15. Juli 1897 auch später zu ver­
pachten. Das Lokal wird aufs Beste 
ausmöblirt. Czersk ist großer Geschäfts­
und Jndustrieplatz, hat ca. 5000 Ein­
wohner,

J. Manikowski.

Lederfarbig Doppelgarn, 
garantirt waschecht, 

Lage Vio Pfd. 28 Pfg.

C. J. Gebauhr
Königsberg* j. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
SMT Reparaturen "MA 
von Flügeln und Pianino* eigenen 

und fremden Fabrikats.

Am bemrstkhknden feste
empfehle:

geeignet zur Reise und Ausflügen:
Grotze und kleine

Appetitwürstchen
(zum Rohefsen)

S Paar 30 und 15 Pfg.

Max Tübel,
Alter Markt 46.

Louise Sehenden,
Atelier für

Künstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

unvkrbrknnbare Mann in tausend Flammen, 
größte Attraktionsnummer der Welt, ausgeführt von 

Mr. William Näveke.

Großes Monßre-Ieueriverk.
Es gelangen ca. 50 PiLcen zur Ausführung, wovon besonders 

hervorzuheben sind: Der Vesuv zu Neapel, Riesensterne mit Ver­
wandlung, verschieden-farbige Brillant-Fontainen, Brillant­
sterne mit verschiedenen Lichteffecten, grosse Sonnenräder, 
Fächerpalme, Sprühregen, Raketen, Leuchtkugeln in all. Farben.

Anfang 4 Uhr Rachm. Entree für Erwachsene 30 Pf.

1 üanlBlowskl,
Aeust. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
Qnopiolilät" Cognac,upubldllldl, ächter Verschnitt. 1

Elbinger Stroh- und Filzhut-Fabrik 
Felix Berlowitz, Fischerstr. 8. 

empfiehlt sein größtes reichsortirteS Lager aller

Weiss Cordonett-Häkelgarn, 
20 Gramm-Knäule,

Nr- 30_____ Nr. 40 Nr. 50 Nr. 60
Rolle 10M7Rolle4^Pf^Mlle4^Pf., Rotte 16 Pf.

Farbig Cordonett-Häkelgarn,
Rolle = 5 Pf , Carton 10 Rollen = 45 Pf.

Cyünderhüte Chapeaux-Mechanik
von Mk. 4,00 an. von Mk. 8,50 an.

öl. ArLnsctroff,
Königsbergerstr. 19 u. „Alte Börse“ 

Delieatessen-, 
Colonial-, Wein-, 

Cigarren - 
und Dier-Jjandlung. 

Specialität: Fisch versand.

■ZumFesteM 
empfehle: 

ff. gebr. Cassee 
ä Pfund 1,60 bis 2,40 Mk. 

ferner: 

bistifltte Sarifn (Eaffera 
in guter Qualität 

ä Pfund 75 Pfg- bis 1,10 Mk.

Margarine 
in allen Preislagen und stets 

frischer Waare, 
von 40 bis 70 Pfg- pro Pfd. 

Rosinen
— ä Pfund 25 u. 30 Pfg. —

Prima Rosinen
— ä Pfund 40 u 50 Pfg. —

| ff. Meffm-ApWnkn

I
ä Dtzd. 80 Pfg. bis 1,00 Mk.

ff. Citronen

ä Dtzd. SO Pfg.
Adolf kulm, Fischerstr. 34.

TLJacobp*

| Bellevue.
H An allen drei Pfingftfeiertagen:

Großes Concert.
4 Heui Die Höllenfahrt

Hirschhornsalz, 

gereinigte Pottasche, 

LM' Lremortartari,"WG 

Natron, 

Luccade, Mrangeat, 
(Kardamom 

und andere feine Gewürze, 
IM" (Litronenöl, 'E 

Kuchengewürzöh 

aromat. Rosenwasser, 

1W Ia Vanille TBB 
empfiehlt in nur besten Quali­

täten zu billigsten Preisen 
WM Sansse Mk 

49. Alter Markt 49.

Zur KulhcubäiKcm!
Backpulver, Hirschhornsalz, Pott­
asche, Cremortartari, dopp.-kohlen- 

sanres Natron, Citronenöl, 
Gewürzöl, Rosenwafier, Orangen- 
blüthenwafser, Nelken, Zimmet, 
Jngber, Cardamom, Citronat, 

Orangeat, Citronen- und 
Pomeranzeuschalen.

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 
Specialität: StreichfertigeOelfarbeu. 

Mfliger LrmimittagchD 
*9 * wird gesucht. Offerten mit Preisangabe 

: unter L. 6 an die Exped. d. Ztg,

creme, weiß,

auch zerlegt, billigst, 

la

empfiehlt
E. A. 

Wildhandlung u. Fischversandt. 
Speeial-Geschäft.

vis-ä-vis der Elb. Zeitungs - Expedition.

Iiscijcrllriiße 32. Deutsche Herrenmoden
Inhaber: J. & H. Levy, 

empfehlen ihr reich sortirtes Lager 

'gflST fertiger eleganter Herren-Sommerpaletots "MG 
Promenaden , Salon und Trnnnnzüge,

sowie
WWW EiiBsegfBBiaiBgs- und Unahenamiige WWW,

in den entzückendsten Fasans zu weit herabgesetzten Preisen.

Mein seit 30 Jahren gutgehendes

Kurz-, Galantem- und 
Schnhwaam-Gesihäst 

nebst Putz, im eigenen, am Markt ge­
legenen Hause, beabsichtige ich anderer 
Unternehmungen halber so schnell als 
möglich nebst Grundstück zu verkaufen. 
Nur Selbstreslektanten gebe gern Auskunft.

8. Jontofsohn, Saalfeld Opr.

Tüchtige

Dachdecker
die auch zu asphaltirett verstehen, finden 
bei hohem Lohn dauernde Beschäftigung.

F. Esselbrügge,
________________Graudenz.

Gesucht wird zum 1. Juli 1897 ein 
unverheiratheter, nüchterner 

Waldwärter 
(hin Förster), welcher Kulturen versteht. 
Zeugnißabschrift.n erbittet

Dom. Schlost Birglau, 
Kreis Thor«.

Neues Fahrimd
OPel beste Marke

billig zu verkaufen. Offerten unt. L. 5 
an die Exped. d. Ztg. erbeten._________
4Line Wohnung von 4—5 Zimmern 

eventl. 2 kleinere derselben Größe 
in einer Etage, möglichst mit Wasser­
leitung u. Garteneintritt p. 1. Oktober er 
gesucht. Schrift!. Meldungen an die 
Exped. d. Bl. sud A. K. 100 erbeten.

Ein gut mödlirtes Zimmer 
mit Garteneintritt zu ver- 
miethen

Kalkschennstr. 16.
******

UMrles Immer $
P. sofort für einige Abende in A 
der Woche zu miethen gesucht.

t
 Offerten unter H. M. Haupt- T 
postlagernd. T

*************

SSewno Sainuo

Colonialwaaren-, 
Delieatessen-, 
Süd frucht- u.

Wein-Handlung.
Hierzu eine Beilage.

trrtn- ii
BW* zu bekannt billigsten Preisen.

010500013202303055
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Bon Nah «nd Fern.
• Die europäische Stimmgabel. Ein- ge­

müthliche Stammttlchgelellichast in Blaubeuren kam 
vor einigen Wochen auf den Gedanken, dem Comman­
danten der »Kaiserin Augusta" eine rissige Stimm­
gabel zu schicken, damit dieser im europäischen Concert 
den richtigen Ton angebcn könne. Gesagt, gethan. 
Eine zwei Meter lange hölzerne, mit SMerpapier 
überzogene Gabel wurde, laut »Augsb. Abendztg. , 
angetertigt und in guter Verpackung an den Comman­
danten der »Kaiserin Augusta" mit folgendem Be­
gleitschreiben abgeschickt: .H^rmit gestattet sich eine 
sangeslusttge Stammtischgesellfchasi auS Blaubeuren 
in Schwaben, da das europäische Concert wegen der 
Insel deS MinoS sich in starken Dissonanzen zu 
gefallen scheint, Ihnen eine Stimmgabel zu über­
senden, die mit kräftiger Hand geschwungen, in Bälde 
wohl wieder Harmonie inS Ganze bringen wird. 
Mögen Sie diesen kleinen Schwabenstreich mit gutem 
deutschen Humor ausnehmen und möge er Ihnen zu­
gleich -in Zeichen dafür sein, daß auch schwäbische 
Landratten stets ein regeS Jnteresir haben für unsere 
wackere deutsche Marine.' Diesem Begleitschreiben 
war ein launiges Gedicht beigrgcben. Hieraus ist vor 
etn>g°n Tagen zur Freude der Sch.'schen Stammtisch- 
gesellichasl folgende Antwort eingelaufen: »Phaleron, 
den 17. Mai 1897. An Bord S. M. S. .Kaiserin 
Augusta". An die sieben Schwaben ... in Blau 
oeueen. Im Auftrag des Kommandanten S. M. S. 
-Kaiserin Augusta' und im Namen des O^fiziercorpS 
sage ich den Herren vom Stammtisch ... den besten 
Dank sür die Übersendung der europäischen 
Concert.Riesensl mmgabel. Um uns alle in den Besitz 
einer Nbschrist Ihres ltebenSwüdigen Briefes und 
reizenden Gedichtes zu fetzen, haben wir beideS in die 
hier "n Bord erscheinende »Bierzeitung' ausgenommen. 
Vielleicht wird eS Ihnen Vergnügen machen, den 
Brief darin wiederzufinden, und ich habe mir daher 
erlaubt, ein Exemplar der betreffenden Nummer beizu- 
fugen. Die Stimmgabel selbst ist In der Offiziers-

über der Tafel aufgehängt und erinnert un6 
itel8 daran, daß man in der fernen Heimath unser 
freundlich gedacht hat. Mit einem deutschen Gruß 
I- A.............Unterlieutenank zur See und Adj. S.
M. S. »Kaiserin Augusta'.

* Fürst und Polizeilieutenant Es war am 
23. März, als sich vom Königsplatze in Berlin her 
bet große Bürgerfestzug zur Jahrhundertfeier dem 
Brandenburger Thor näherte. In der Gegend 
zwischen Brandenburger Thor und Sommerstraße hatte 
ein erfinderischer Schusterjunge eine kleine Tribüne 
aus einem Brett und zwei Schemeln errichtet und 
vermiethete den Stehplatz sür eine Mark pro Person. 
Da die .Tribüne" immerhin den AuS« und Ueber« 
blick erweitern hals, so bestieg auch ein alter vornehm 
auSsehender Herr nach Erlegung einer Mark dieselbe. 
Noch hatte er nicht lange gestanden, da er­
schien ein Poiizeilieutenant, welcher das Pubit- 
tarn harsch auffordcrte, weiter zurückzulreten. 
Da hie Menge sehr ruhig stand und sich fast 20 
Meter von dem vorbei defiiirenden Zuge entfernt be­
fand, so entstand ein allgemeines Murren, aber eS 
half nichts, das Publikum mußte zurück. Auch die 
kleine Tribüne de» Schusterjungen sollte fallen, aber 
der vorerwähnte Herr lehnte eS ab, herunterzusteigen. 
»Steigen Sie runter!" befahl der Lieutenant. — »Das 
thue ich nicht!" erwiderte der alte Herr, »eS ist Platz 
genug und daS Publikum hier steht Niemand im 
Wege!' »Herr!' rief der Lieutenant. — Fürst R. 
ist mein Name!' tönte es zurück. Der Herr 
Lieutenant mochte nun wohl glauben, daß er von

dem Herrn verhöhnt werden solle, er faßte ihn 
an der Brust und zog ihn von seinem erhöhten 
Standpunkt herunter.............................köpf!" rief der
Herr und wehrte den Lieutenant von sich ab. Dieser 
tief einen Schutzmann, der den Herrn zur Wache 
bringen mußte, wohin er selbst folgte. Auf dem 
Polizeibureau legttimirte sich der Verhaftete in der 
That als Fürst R-, Senior einer Zweiglinie der an 
bet Spitze des preußischen Adels stehenden fürstlichen 
Familie R, der zu den Feierlichkeiten inkognito nach 
Berlin gekommen war. obwohl er in den Palästen 
der hiesigen Glieder der Familie wohnen und die 
kaiserliche Tribüne benutzen konnte. Die Situation 
war recht peinlich. Der Fürst hatte sich nach strengen Be­
griffen nicht allein deS Widerstandes gegen die Staats­
gewalt, sondern auch der Beamtenbeleidigung schuldig 
gemacht. ES ist im Vorverfahren viel darüber ver­
handelt worden, doch ist nicht mehr herausgekommen, 
als daß der Fürst ein Strafmandat über 30 Mark 
wegen NIchibe'olgung von Anordnungen der Behörde 
erhielt. Es wäre nun für den Fürsten ein Leichtes 
gewesen, durch Zahlung der auferlegten Summe die 
Sache zu erledigen, aber er glaubt sich in seinem 
guten Recht zu befinden, und hat gerichtiche Entschei­
dung beantragt, so daß die Sache zur öffentlichen Ver­
handlung kommen muß.

* Neue Greuelthaten werden aus Italien ge­
meldet. Eine von der Regierung vorgenommene 
Untersuchung ergab, daß auch im Kinder-Asyl von 
Modica dieselben Zustände wie In dem von Santa 
Annunciata herrschen. Von 1459 innerhalb 10 Jahren 
aufgenommenen Kindern sind nur noch 3, und von 
147 im letzten Jahre aufgenommenen gletchialls nur 
noch drei Kinder am Leben.

* Der Gefangene auf ver Teuselsinsel. 
Eine erschreckende Schilderung vom Leben des wegen 
Verrakhs vrrurtheilten früheren Capitäns Dreysus auf 
der Teufelsinsel entwirft ein Brief aus Cayenne, den 
das Blatt »La France" veröffentlicht. Der Bcies- 
schreiber erzählt: »Kürzlich hatte ich Gelegenheit, 
Dreylus zu sehen. Er ist vor der Zeit weiß ge- 
worden und Physisch ebenso wie moralisch gebrochen, 
schleppt er sein furchtbares Dasein auf dem Eiland 
hin. Er ist nur noch eine menschliche Ruine. Wenn 
er zu |daem täglichen Spaztergang ins Freie kommt, 
auf Schritt und Tritt von einem seiner Wächter ge­
folgt, der stumm und bis an die Zähne bewaffnet ist, 
so geht er zuerst einige Zeit, bann richtet er seinen 
schweren, greisenhaften Schritt nach einer der Spitzen, 
die auf dem, von vulkanischen Bewegungen zerwühlten 
Boden der Teuselsinsel überall aufragen. Dort hat 
er die Gewohnheit, sich niederzusetzen. Stundenlang 
betrachtet sein erloschener Blick den traurigen MeereS- 
hortzont, durch den, inmitten gewaltiger Wogen, das 
St. Josephs-Etland wie ein schwarzer Strich 
aezogen ist. Die schwarzen Kreuze und die 
Grabhügel zeigen die Bestimmung dieses Eilande« 
an; eS dient alS Frledhof für die Galeeren« 
Sträflinge. Nicht- ist tm Staude, den Verbannten 
auS feiner Versunkenheit auszustören. Die moralischen 
Qualen haben ihn ebenso gebrochen, wie daS mör­
derische Klima von Guayana. Sein Gesicht ist von 
Falten durchfurcht, vor seinem ehemals vollen Haar 
sind nur einige weiße Locken übrig geblieben, die 
lang und ungepflegt auf die eingefallenen Schultern 
herabhängen. Die Hütte, die ihm als Zufluchtsort 
dient, ist von einem abgegrenzten Raum umgeben, 
welchen eine Steinmauer abschlicßt. Die Ueberwach- 
nng, die niemals nachläßt, weder am Tage noch 
in der Nacht, ist stets gleich scharf und streng. 
Nur zwei Maßnahmen, die zu Anfang ange- 
ordnet waren, sind außer Kraft getreten:

Mit Rücksicht auf seine b s zum Aeußersten 
gehende Schwäche wird DrrysuS nicht mehr an die 
»Justiz-Barre" angekettet; ferner hat man daS 
StaiionSschiff .Jouffroy", einen alten morschen Kasten, 
der sicher unfähig gewesen wäre, eine Entweichung 
zu verhindern, nach dem Hauptort der Kolonie zurück­
geschickt. Alle übrigen außergewöhnlichen Vorsichts­
maßregeln sind beibehalten worden, und so erscheint 
jeder Fluchtversuch unmöglich.

* Gin furchtbarer Unfall hat sich in der 
Dampsmühle des Herrn Mllliot in Periache (Lyon) 
zugetragen. Man hatte dort zu Anfang des Monats 
einen Dampfmotor eingestellt, um den bereits 
funktionierenden zu verdoppeln. Als Sonnabend 
Abend um 7 Uhr der Heizer Fafourone sich allein in 
dem Saale vor dem neuen Motor befand, vernahm 
er plötzlich ein starkes Krachen. DaS Schwungrad 
war gesprungen und ein abgesprungeneS Stück des­
selben verbog den Reonlator. Der Heizer versuchte 
den Abzugshahn zu öffnen, um den Dampf heraus 
zulaffen, aber dieser versagte. Inzwischen drang der 
Dampf mit aller Kraft in das L«itungSrohr und das 
Schwungrad begann ein rasendes Tempo anzuschlagen. 
Herr Mllliot, der sich gerade in seinem Bureau 
befand, bemerkte plötzlich an dem Ausflack.'rn deS elek- 
trischen Lichtes, daß etwas an bet Maschine 
passirt sein müsse. Er eilte sofort in 
den Maschinensaal. Gerade, als er die 
zu diesem führenden Thür öffnete, zersprang daS 
Schwungrad, das 5 Meter im Durchmesser hielt und 
12000 Kilogramm wog, in tausend Stücke. Unge­
heure Stücke desselben drangen durch die Decke hin. 
durch und zertrümmerten daS Dach. Ein anderes 
stürzte eine Mauer um. DaS Geräusch wurde in dem 
ganzen Viertel vernommen. Der Heizer Farfourone 
wurde schwer verletzt eufgefunben; zum Glücke iür 
ihn war er gerade Im Begriffe gewesen, in den Kessel- 
saal zu eilen, als die Explosion ftattfanb, so daß er 
sich etwas von ihr entfernt befand. Der angerichtete 
Schaden wird auf 80 000 Francs geschätzt. Die Wir­
kungen der Explosion waren entsetzlich: Stahlblöcke im 
Gewichte von Hunderten von Kilogrammen wurden 
auf große Entfernungen hin geschlendert. Der Unfall 
wird einer Luftblase in dem Gußeisen des Schwung­
rades zugeichrieben.

* Auf der Jagd erschaffe«. Der »Frks. Gen.- 
Anz." meldet auS Darmstadt: Der Jagdpächter Daab 
von Groß-Bieberau, ein sechzigjähriger Mann, hatte 
gestern daS Unglück, seinen Mitpächter, den Guts­
besitzer Simmemacher, ebenfalls aus Groß-Bieberau, 
auf der Jagd zu erschießen. Als der unglückliche 
Schütze sah, welches Unglück er angerichtet hatte, deckte 
er die Leiche des Erschaffenen mit seinem Jagdrock zu 
und schoß sich selbst eine Kugel in den Kopf, so daß 
der Tod sofort efntrat. Der Schuß, den der Er­
schaffene erhielt, ging direkt durch den Kopf.

* Der Fesselballon auf der Ausstellung iu 
Brüffel war am Dienstag trotz des heftigen Windes 
auf gestiegen mit acht Personen, darunter 2 Damen 
und 2 Kinder. In einer Höhe von 200 Metern be­
gann der Ballon undicht zu werden und legte sich 
auf die Seite. Die ausgeworfenen Seile reichten nicht 
bis zur Erde. Mehrmals schlug der Ballon auf 
Thürme, Schilder und Dächer, die er abriß. Dank 
der Ruhe deS LustschiffrrS wurden sämmtliche Per­
sonen gerettet, aber drei erlitten Verletzungen.

* Immer grausigere Einzelheiten über die 
wahnsinnigen Handlungen Feodor KowalewS 
in Ternowka kommen allmählich anS Tageslicht, 

i Er scheint seine gesammten nächsten Verwandten lebendig 
| begraben zu haben. Unter den zuerst ausgegrabenen 

Leichen befand sich die seiner jungen Frau und seiner

beiden kleinen Töchter; in einem jüngst ausgeSccklcn 
Grabe fand man, außer der Prophetin Vitalia und 
drei Frauen in Nonnenkleidern, auch die Leichen der 
Mutier und deS Bruders Kowalews. Dieses Grab 
war von Kowalew so kunstvoll gemauert worden, daß 
eS bei dem ersten L-ichenfunde an derselben Stelle, 
trotz sorgfältigster Untersuchung des ganzen Kellers, 
nicht entdeckt wurde und selbst, als Kowalew später 
die bezüglichen Angaben machte, wollte anfänglich 
niemand glauben, daß der Keller wirklich noch ein 
zweites Grab enthalte. In Folge des säst luftdichten 
Abschluffes desselben haben wenigstens die unglücklichen 
Insassen nicht lange zu leiden gehabt; die' Aerzte 
meinen, sie müßten sehr bald erstickt fein. Bei 
vier andern btr Opfer mangelte es dagegen 
— nach Aussage Kowalews — an der nöthigen Zeit, 
um ein ordentliches Grab vorzubereiten. Jeden Augen­
blick erklärte, er, sahen, wir an dem Tage dem Welt­
untergang durch Zusammenstoß mit einem Kometen 
entgegen. Da wurde denn nur schnell eine Grube 
ausgehoben und die vier, die den Mälyrertod sterben 
wollten, stiege» hinein. Dann entschied das Loos 
darüber, wer von den anderen Sektirern die Grube 
zuzuschütte» habe. DaS Los traf Kowalew. Ohne 
Zögern vollzog er die grausige Arbeit und ohne eine 
Miene zu verziehen, erzählt er jetzt alles und trägt 
vollsten Gleichmutb zur Schau, wenn in seiner Gegen­
wart die Leichen seiner Opfer anS Tageslicht gefördert 
werden. Wie viele es deren außer den bereits auf» 
gefundenen noch giebt, weiß mit Sicherheit außer den 
Sektirern Niemand. Angeblich soll es sich im Ganzen 
um 40 lebendig Begrabene handeln.

Literatur.
§ DaS Boxen als Sportzweig scheint auch in 

Deutschland seit kurzer Zeit emsig betrieben zu werden. 
In Berlin ist am 6. Januar d. I. der »Berlm- 
Boxing-Club" gegründet worden, der heute, trotz der 
kurzen Zeit seines Bestehens, bereits über dreißig 
Mitglieder zählt und kürzlich, wie in dem soeben er­
schienenen Heft 20 der Moderne« Kunst (Verlag 
von Rich. Bong, Berlin W.) mltgcihetli wird, vor 
einem größeren Publikum der Deutschen Hauptstadt 
ein Turnier, daS erste aus deutschem Boden, abge­
halten hat. In einem vortrefflichen Aufsatz wird 
textlich und illustrativ in dem vorgenannten Heft 
unseres hochgeschätzten WeltblatteS das Boxen in 
seiner technischen Ausführung und erzieherischen 
Bedeutung eingehend geschildert. Die Auffassung, als 
ob daS Boxen ein Ausfluß roher Denkart sei, 
dürste nach dem Lesen der nngemeln interessanten 
Darstellung völlig schwinden. Richt minder lesens- 
werth ist ein reich illustrirter Aufsatz von Friedrich 
Stein über den neuen CurS im neuen Gcwandhause 
zu Leipzig. Von den bezüglichen Bildern sind be­
sonders sisselnd d^ große Ansicht des prächtigen 
ConzerisaaleS während einer Aufführung unter Nikisch's 
Leitung und die große Treppe des Gewandhauses. 
Dem Jagdsport Sr. Majestät deS Kaisers ist ein von 
zahlreichen Illustrationen begleiteter Artikel »Aus des 
Kaisers Strecke" von Freiherr von Dtncklage-Campe 
gewidmet. Sehr graziös ist die Novellette „Ninon 
ober Ninette?" vonGörlitz.DerRoman.Knospenzauber" 
von gebot von Zobeliitz spitzt sich in seiner Fortsetzung 
immer mehr zu einem packend dramatischen Werke zu. 
So bietet Hest 20 der »Modernen Kunst" einen 
Inhalt, deffen literarischer und künstlerischer Werth 
den vollsten Beifall verdient, und zwar um so mehr, 
als dieser Inhalt durchaus modern und aktuell ist.

i hauptungen wegen für geisteskrank. Wenn Sie 
‘ sogar diesen Umstand schlau gegen mich verwerthen, 

um mich zu verdächtigen, so bestätigt mir dies meine 
jetzige Ueberzeugung, daß wir es mit einer raffinirten 
Hochstaplerin zu thun haben, welche die, Gott weiß 
wie, erlangte Kenntniß von den Vorgängen am 
Ponte bei sospiri zu selbstsüchtigen Zwecken aus- 
beuten will. Oder wollen Sie, daß wir Sie trotz 
des ärztlichen Gutachtens lieber als eine Wahn­
sinnige betrachten sollen? Ich lasse Ihnen die Wahl, 
aber meine Geduld ist erschöpft!"

Vermöchten Blicke zu vernichten, dann wurde es 
in diesem Augenblicke um Paul geschehen sein, denn 
diejenigen, welche Beatrice jetzt auf ihn schleuderte, 
waren so haßerfüllte, so' verderbendrohende, daß 
Bianka und Marietta, die bisher schweigend zugehört 
hatten, erbebten. Paul aber hielt sie standhaft aus.

„Hast Du es gehört, Bianka! Tochter! Hast Du 
vernommen, mit welchem Namen Deine Mutter von 
ihm bezeichnet worden ist, von ihm, der auf den 
Knien meine Vergebung erflehen sollte? Mit eisigem 
Höhne fordert er mich auf, zwischen der Betrügerin 
und der Wahnsinnigen zu wählen! — Den Betrüger, 
Conte di Vorra, behalten Sie für sich selbst zurück, 
denn ich will lieber noch als die Wahnsinnige gelten, 
nachdem ich es einmal schon über mich vermochte, 
mich durch die Contessa, Ihre Verwandte, vor meinem 
Kinde als solche erklären zu lassen, um deffen Gefühle 
zu schonen. Bin ich doch selbst in dieser Stunde 
wieder nahe daran, den Verstand zu verlieren, nach­
dem ich solches vernommen habe aus dem Munde, 
der in den süßesten Lauten meiner ihm so geläufig 
gewesenen Muttersprache damals in Florenz mich 
mit den berückendsten Schmeichelnamen nannte! — 
Du aber, mein Kind! Wenn ich Dich auch in ver­
zweifelter Lage von mir gegeben habe und dadurch 
Deine Liebe vielleicht für immer verscherzte — 
empfindest Du nicht in diesem Augenblicke wenigstens 
einiges Mitleid für Die, welche Dich geboren hat, 
und erscheint Dir ein Mann nicht verächtlich, welcher 
so gegen das Opfer seines Leichtsinnes handeln kann, 
um sich der Verantwortlichkeit für seine Thaten zu 
entziehen? Mit ihm werde ich nicht weiter ver­
handeln, denn ich besitze noch so viel Stolz, daß ich 
es für eine Schmach erachten würde, die Anerkennung 
zu erbetteln, die er gewissenlos verweigert. Aber 
Du bist ein Weib und vermagst es, als ein solches 
zu fühlen! Deshalb fordere ich Dich jetzt auf, die 
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Paul trat dicht an sie heran und indem er sich 
Mühe gab, seiner leicht vibrirenden Stimme Festig­
keit zu geben, stellte er an Jene die Frage:

„Sind Sie wirklich vermessen genug, Signora 
Castelli, um die Behauptung, mit der Sie gestern 
Kleine Braut abermals geängstigt haben, Auge in 
^uge dem gegenüber zu wiederholen, gegen den sie 
^richtet war ?"

„Mit weit größerem Rechte steht es mir zu, diese 
"sage umzuwenden," versetzte Beatrice kalt und ver­
ächtlich. „Sind Sie wirklich vermessen genug, 
Conte di Vorra, um auch jetzt noch, Auge in Auge 
vem Opfer Ihrer Herzlosigkeit gegenüber, zu leugnen, 
M Sie das siebzehnjährige, sich Ihnen arglos hin­
gebende Mädchen unter falschen Liebesbetheuerungen 
irrend Ihres Aufenthaltes in Florenz im Juni 
rDQ54 verführt haben? Haben Sie nicht erst kürzlich 
wollt »boten, meine Rechte anzuerkennen und 
Jbn«»" ®ie mir nicht den Ring zurückgeben, den 
überbraA^, Verwandte, die Contessa di Vorra, 

bereuteULe^Ia6te bei diesen letzten Worten. Wie 
nächst der^' ba& er bei dem Zusammentreffen 
siren Wen L a al Paradiso auf die vermeintlichen 
gangen war,^5,irrsinnig Gehaltenen einge- 
Das Zugeständnis rasch von ihr zu befreien, 
mußte" Bianka/^-^ner scheinbaren Einräumungen 
wanken machen ^dergewonnenes Vertrauen fast 
als er ihr jene R. cr nun emsah, um so mehr, 
schwiegen hatte. Wntng aus Rücksichtnahme ver- 

>»Sr«g-n AÜ"mbA", b-Ichäftigl-n ihn im g-gm.

„3a, ich that eä!" -rwid-w Paul „war b-- 
iiammcn, ab-r nur, "M »ff-n«ich-n Skandal zu 
vermeiden, denn ich hielt Sie Ihrer unsinnigen Be-

Entscheidung zu treffen, auf wessen Seite Du in 
diesem Widerstreite treten willst!"

Während Beatrice Anfangs in dem rauhen Tone 
des Hasses und der höchsten Entrüstung gesprochen 
hatte, war, als sie sich an ihre Tochter wandte, 
ihre Stimme immer weicher und schmelzender 
geworden. Der furchtbare Schmerz, der in ihrem 
Busen wühlte, trat mit so unverkennbarer Natür­
lichkeit hervor, daß sogar Paul nicht wußte, was er 
davon halten solle und daß ihm angesichts dieses 
räthselhaften Weibes der Kopf zu schwindeln begann.

Nur einen Augenblick schwankte Bianka und zwar 
aus Mitleid für Jene, welche die Aufforderung an 
sie gerichtet hatte. Dann aber trat sie an die Seite 
ihres Verlobten und sprach unter Thränen:

„Ich kann nicht anders. Hier ist der Platz, den 
Sie mir selbst angewiesen haben, als Sie auf Ihr 
Kind verzichteten."

Beatrice blickte mit unbeschreiblicher Wehmuth 
auf ihre Tochter, die sich mit dieser Erklärung für 
immer von ihr lossagte und in diesem Moment 
bereute sie es vielleicht schmerzlich, daß sie deren 
Spur überhaupt je wieder ausgesucht halte. Dann 
schickte sie sich an, das Zimmer zu verlassen. Doch 
Paul versperrte ihr den Ausweg, indem er sagte:

„Halten Sie ein, Signora! Ehe Sie diesen Ort 
verlassen, fordere ich von Ihnen, daß Sie noch das 
Zeugniß des Mannes anhören, der in jener Mainacht 
meine Gondel geführt hat."

Er trat an das Fenster und auf seinen Ruf er­
schien nach wenigen Augenblicken Giuseppe Bacca 
im Gemache.

„Giuseppe! Erinnerst Du Dich wohl trotz der 
vielen seitdem verflossenen Jahre an die verhängniß- 
volle Mondnacht, in der Du mich vom Fresco zurück- 
fuhrst?"

„Das will ich meinen, Signor Conte! So etwas 
vergißt man in seinem Leben nicht. Was haben 
wir Beide für Augen gemacht, als ich das Bündel 
aufschnürte, und wir die piccolo bambina fanden!" 
entgegnete der stattliche, immer noch hübsche Italiener 
mit einem Seitenblick auf Bianka.

„Was entdecktest Du außer dem Kinde noch in 
jenem Bündel?" fragte der Graf weiter.

„Ei, den kleinen Zettel, mit dem ich mich so ab­
plagen mußte, bis ich seine Inschrift zusammen- 
buchstabirte. Ich weiß noch ganz genau, es stand 
darauf: Abbiate pietä . . ." 

„Genug, wir wissen es auch noch! Aber war­
um gabst Du den Zettel nicht lieber sofort mir 
selbst, um ihn zu entziffern, wenn es Dir solche 
Mühe kostete?"

„Das würde uns wenig geholfen haben, Signor 
Conte, weil Sie ja noch kein Wort Italienisch ver­
standen und ich Ihnen die Bitte der madre infelice, 
wie sie sich nannte, erst mit meinem bischen Deutsch 
verdolmetschen mußte. Jetzt geht es freilich anders 
mit dem Sprechen, als damals; aber Sie waren ja 
erst in Venedig angekommen und zum allerersten 
Male in meinem Vaterland, wo Sie mit Sitten, 
Land und Sprache noch nicht im Mindesten ver­
traut waren, so daß ich überall aushelfen mußte."

„Es ist gut, Giuseppe!" sprach der Graf, sich 
dann zu Beatrice wendend, welche mit Staunen die 
Worte des Gondoliere vernommen hatte.

„Was sagen Sie hierzu, Signora Castelli? 
Läßt die Aussage dieses Zeugen sich in Einklang 
bringen mit der mir von Ihnen zugeschriebenen ge­
läufigen Beredsamkeit, welche ich ein Jahr, bevor 
ich das erste Mal italienischen Boden betrat, zu 
Florenz in Ihrer Muttersprache entwickelt haben 
soll? Zum Ueberfluffe wird Ihnen auch noch Sig­
nora Palmo bestätigen können, daß ich während der 
damaligen Verhandlungen mit ihr eines Sprach- 
vermittlers bedurfte."

„Ich könnte sagen, Conte di Vorra, daß die 
Vorführung des zu Ihren Gunsten sprechenden 
Zeugen ein raffinirter Kunstgriff sei; ich könnte die 
Glaubwürdigkeit der Aussagen in Zweifel ziehen 
und wenn ich es thäte, so würde ich Ihnen nur in 
gleicher Münze heimzahlen. Ich halte aber Giu­
seppe für ehrlich und so sage ich einfach: Ich kann 
mir den vorhandenen Widerspruch nicht erklären.

Paul konnte nicht umhin, im Stillen der 
Mäßigung seiner Feindin einige Anerkennung zu 
zollen und alle Anwesenden schienen gleich ihm noch 
im. Geiste beschäftigt zu sein, einen Theseusfaden 
in diesem Labyrinthe zu erspähen, um aus deffen 
verworrenen Gängen den Rückweg zur Klarheit zu 
finden. , . v

Nur Giuseppe Bacca, der wemg von der L>ach- 
lage begriff, hatte/in diesem Augenblicke andere 
Interessen, denn vor dem Hause erhoben sich laute 
Stimmen von Streitenden und an das Fenster 
tretend, rief er hinab:

„Corpo del diavalo! Wollt Ihr meine Gondel



Elbmger Standesamt.
Vom 3. Juni 1897.

Geburten: Arbeiter Franz Kohnke 
I T. — Schloffer Hermann Tromp 1 T. 
— Kaufmann Sali Zweig I S- — Vor­
arbeiter Gustav Grunwald 1 S. — Ar­
beiter Theodor Motzki 1 T. — Fabrik­
arbeiter Gottfried Lettau 1 S. — 
Schlosser H-rmann Gutjahr 1 T. — 
Factor August Feilhauer 1 S.

Aufgebote. Zuschneider August 
Jurgeleit mit Martha Borchert.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Heinrich 
Kühn T. I I. — Fabrikarbeiter Fried­
rich Ruhn S. 8 M. — Fabrikarbeiter 
Heinr. Ferd. Schöneberg T. 5 M.

Auswärtige
Familien-Nachrichten.

Geboren: Herrn Katasterkontrolleur 
Seydel-Hultschin (Oberschlesien) T.

Verlobt: Frl. Hedwig Grell - Rasten- 
bürg mit Herrn Emil Borm - Groß- 
Dirschkeim.

Gestorben: Frau Wilhelmine Haslau, 
geb. Kutschkau«Graudenz. — Ober­
gärtner Benno Teichert - Finckenstein. 
— Bürgermeister Gustav Plath» 
Johannisburg.—prakt. Arzt,Sanitäts­
rath Dr. Otto Neufeld-Fordon.

ZWUgsirrSkigkriW.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbuche von Tolkemit 
Nr. 84 auf den Namen des Kaufmanns 
Otto Neubert zu Elbing einge­
tragene in Tolkemit belegene Grundstück 

am 8. Juli 1897, 
Borm. 9 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, versteigert 
werden.

Das Grundstück ist mit 75 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudesteuer ver­
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Grundbuch­
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundstück betreffende Nachweisungen, 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird

am 9. Juli 1897, 
Borm. 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

Elbing, den 25. Mai 1897.
Königliches Amtsgericht.

Fahrrad gut erhalten, billig zu ver­
kaufen Wafferstr. 24,

Spargel
täglich frisch , aus Kl. Röbern 

und Alt-Dollstädt
I 60 2), II 50 III 40 5) pro Pfd. 

empfiehlt die

Obsthalle
__________(Alter Markt.)__________

Thüringer 
Allinps-WurWrik 

Jnh.: Max Tfibel, 
46 Alter Markt 46

nächst Ecke Schmiedestraße 
empfiehlt zu den Feiertagen: 

Kalbs- 1 Keulen, Rücken u.
Hammel- j Cotelettes, 
Caffelev Nippspeer, 

Prima
Rind-, Hammel-, Kalb- 

und Schweinefleisch, 
Pökelvin-evbrsft re 

Gröstte Auswahl in 

täglich frischen AnffchM.
HF* Diverse Sorten "WU 

Braten, 
sowie alle 

feinen, frischen lt. gerincherten 
Misch- n. Sntäwaaien.

Apfelwein, herb, 
„ milde, 

Stachelbeerwein, 
J ohannisbeerwein, 
Heidelbeerwein 

empfiehlt
Adolph Kellner Wachs.

Größtes sthmö-stger!
Habe es mir schon seit Jahren zur Aufgabe gemacht, nur erstklaffige 

Räder zu führen. Dies ist mir in diesem Jahre mehr als je gelungen durch 
direkten Abschluß mit den größten Weltruf genießenden Fabriken, als

7t.

bleveland, Triumph, - 
Opel, Victoria.

111 ' ’" "" ■ j t mhtrir

Sämmtliche Fabriken gehen nicht von dem Prinzip aus, Fahrräder als 
Massenartikel auf den Markt zu werfen, sondern setzen ihren ganzen Ehrgeiz 
darin, jede Maschine mit größter Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit 
herzustellen, so daß jede Maschine als Muster-Maschine dasteht.

Trotzdem habe die Preise so billig gestellt, daß es jedem Fahrer möglich 
gemacht ist, auch für billigen Preis ein erstklassiges Fabrikat zu fahren.

Auch Nichtkäufer lade ich zur Besichtigung meines reich sortirten Fahr­
rad-Lagers höflichst ein.

Reelle Garantie, da eigene Reparatur-Werkstätte.
Bequeme Theilzahlungen

Unterricht gratis in verdeckter Fahrbahn, nach auswärts Lehrmaschine unentgeltlich. 

Paul Rudolphy Nächst., 
Elbing, Fischrrgraße 42.

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Special-Auaechank von HScherlbräu.

Institut RudowÄjtige Schlosser,

I
 Berlin W., Leipzigerstr. 12, besorgt 
für alle Plätze exact und discret 
Auskünfte u. Ermittelungen jeder 
Art, Beobachtungen etc., sowie alle 
sonst. Vertrauensangelegenheiten. 
Prospecte kostenfrei.

Mrlränferin
WF für Kurztvaareu "W

Suche per 1. Juli für mein Kurz- 
waaren-Geschäft erfahrene, tüchtige Ver­
käuferin christlicher Confession, welche 
fließend polnisch spricht. Offerten und 
Photographie und Zeugniff« mit Angabe 
des Alters und Gehalts-Ansprüche bei 
freier Station erbittet

Hermann Prinz, 
Aeuenburg Wpr.

auch etwa

10 Eisendreher 
mit guten Zeugnissen, welche einschließlich 
Militär-Dienstzeit mindestens 3 Jahre 
Geselle gewesen sind, finden sofort Be­
schäftigung in der 
_______Artilleriewerkstatt Danzig.

Schmiede «nd 
Maschinentischler 

suchen bei hohem Lohn 
Maschinenbau - Gesellschaft 

________ Osterode.________  
Ein Rübenunternehmer 

mit 10 Leute« 
sofort gesucht. Bahn, Rambeltsch, 

Kreis Dirschau.

25 30

finden dauernde Beschäftigung bei
Fr. Friesse jun. Maurermstr., 

Damerau, Kreis Cnlm, Westpr.
Die Stelle eines

ersten Destillateurs 
wird in meinem Hause p. 1. August d. I. 
vacant. Nur ältere, erfahrene und gut 
empfohlene Bewerber, welche schon in 
größeren Geschäften thätig gewesen sind, 
finden bei hohem Gehalt Berücksichtigung. 
Briefmarken verbeten.

Barnass, Bromberg. 
PF Ein geprüfter "MW
Heizer

findet dauernde Beschäftigung bei

Zrauerei LnzW Krumen. 

MmnIkhrliHr 
werden noch eingestellt bei

Depmeyer,
Maurermeister.

Ich beabsichtige mein in einem Kirch­
dorfe, nahe der katholischen Kirche, seit 
30 Jahren bestehendes, mit Erfolg be­
triebenes

Umufnctur-,Kmz-, golonial-, 
Nchk- u. Ksenwaaren-Keschäst 
mit 12 Morgen gutem Acker mit Wiesen, 
anderer Unternehmungen halber unter 
sehr günstigen Bedingungen zu verpachten.

Joseph Blau,
Gartschin per Gr. Liniewo Wpr.

Todesfalls- und krankheitshalber ist 
meine am Markte in bester Lage belegene 

Bäckerei 
altes gangbares Geschäft, vom 1. Juli 
oder später zu verpachten. Die Bäckerei 
ist die einzige hier am Orte, welche direkt 
am Markte gelegen ist. Kautionsfähige 
Bewerber wollen sich persönlich melden bei 

Frau A. Diemke, Dt. Eylau.

Wohnung
von 2 Zimmern und Zubehör, wenn 
möglich mit Wasserleitung, zu miethe« 
gesucht. Offerten unter E. 20 an die 
Exped. d. Ztg. erbeten.

in Ruhe lassen, bevor sie allein davon schwimmt! 
Verzeihung, Signore Conte, aber da will noch ein 
Dritter Passagiere in's Haus bringen und die 
Burschen haben mein Fahrzeug losgerissen!"

Bei diesen Worten verschwand Giuseppe eiligst, 
während die Anwesenden sich erstaunt ansahen über 
den unerwarteten neuen Besuch, der ihnen im Mo­
mente sehr ungelegen kam.

Schon hörte man Schritte in dem Hausflur 
und eS waren deutsche Worte, welche Paul's Ohr 
zu seinem Befremden von dorther vernahm. Er 
glaubte sogar, die Stimme erkannt zu haben und 
riß die Thüre auf.

Vor derselben standen Eberhard und seine 
Gattin Martha.

XXI.
Die Brautleute und Marietta trauten ihren 

Augen kaum, als sie jene beiden so urplötzlich vor 
sich sahen; denn keiner vermochte sich das so ganz 
unverhoffte Eintreffen dieser Gäste im Mindesten zu 
erklären. Aber dessen ungeachtet gab es unter den 
Anwesenden zwei Personen, die noch frappirter 
waren, als die Genannten.

Beatrice nämlich starrte zuerst mit vvrgebeugtem 
Körper auf die Gestalt des an der Seite seiner Ge­
mahlin stehenden Grasen, gleich als ob sie eine ge­
spenstische Erscheinung wahrnehme, und von dieser 
flogen ihre Blicke dann vergleichend zu Paul hin­
über. Eberhard selbst aber prallte so jäh zurück, 
daß Martha's Arm dabei aus dem seinigen glitt 
und auch diese erblaßte bei der sobald schon einge­
tretenen Begegnung ihrer einstigen Rivalin.

„Du, Eberhard!?" rief Paul höchst betroffen, 
aber kaum war dieser Name aus seinem Munde 
hervorgegangen, als sich fern Erstaunen bis zu 
einem noch höheren Grad steigern sollte.

„Eberhard?? — Wer trägt hier diesen Namen? 
Wer von Ihnen Beiden nennt sich Eberhardo Conte 
di Vorra?" tönte es von den bebenden Lippen 
Beatricen's.

„Ich, Beatrice Castelli!" entgegnete der soeben 
Angekommene, indem er entschlossen vortrat.

„Und dieser?" fragte Beatrice in athemloser 
Hast, während sie mit vorgestrecktem Arme auf 
Biankas Verlobten deutete, ohne aber von Jenem 
ihre Augen abzufvenden.

„Ist Gras Paul, mein jüngerer Vetter, dessen 
Familienähnlichkeit mit mir Sie schon ehedem und 
neuerdings wieder getäuscht hat", war Eberhards 
Antwort.

„Mein Gott, was habe ich Unglückselige gethan!" 
rief Beatrice, sich abwendend und ihr Gesicht mit 
den Händen bedeckend.

Eine peinliche Stille trat ein.
Das bisher Unbegreifliche begann nun auch 

Denen klar zu werden, die noch vor wenigen Mi­
nuten keine Ahnung davon gehabt hatten, wie der 
verschlungene gordische Knoten sich lösen werde; aber 

wie verschieden waren die Eindrücke, die sie dadurch 
empfingen!

Paul sah sich befreit von jedem Schatten, der 
auf seine Ehre gefallen war, und Marthas Ver­
halten bedurfte keiner Rechtfertigung mehr, so daß 
er im Gegentheil .das innigste Mitgefühl für ihre 
Lage empfinden mußte. Bianka wurde von dem 
Gedanken, Graf Eberhard müsse ihr Vater sein, so 
unangenehm berührt, daß die Befriedigung über die 
Lösung des ihr Verhältniß zu Paul betreffenden 
Confliktes, welche sie sonst freudig begrüßt haben 
würde, für den Augenblick in den Hintergrund trat. 
Hatte sie doch das Entsetzen, das ihr Beatricens 
Behauptung anfangs einflößte, schon vorher durch 
ihr festes Vertrauen auf die Wahrhaftigkeit des 
Geliebten überwunden. Marie dagegen war es, die 
die endliche Aufhellung des Dunkels angenehm über­
raschte, denn die Besorgnisse über das Schicksal der 
zwei Personen, die ihr speziell am nächsten standen, 
hatten sie in der letzten Zeit mit größter Bangig­
keit erfüllt.

Die Art und Weise, wie die einzelnen Personen 
in ihren wechselseitigen Beziehungen sich hier gegen- 
überstanden, war eine dermaßen peinliche, daß Nie­
mand die Fortdauer dieser Scene wünschen konnte. 
Ihr ein Ende zu machen, lag vor Allem in Eber­
hards, Beatricens und Marthas Interesse.

Dies veranlaßte die Letztere, das Schweigen zu 
unterbrechen.

„Die meinem Gatten obliegende Verpflichtung" 
sprach sie, „eingetretene Verwickelungen schleunig zu 
beseitigen, hat uns Beide hierhergeführt und Alles 
was zu diesem Zwecke erforderlich ist, soll während 
unserer kurzen Anwesenheit geschehen. Wenn die 
Gattin des Grafen Eberhard über die Enthüllungen 
der Signora Castelli so lange als möglich geschwie­
gen hat, so wird diese es jetzt nicht mehr unbe­
greiflich finden. Jener Ring aber, der mir einge- 
händigt wurde, ist in die Hände seines ursprüng­
lichen Besitzers zurückgelangt, dem schon damals 
als meinem Gemahl, nicht das Recht zustand, sich 
desselben zu solchem Zwecke zu entäußern."

„Schon damals?" rief Beatrice, aus ihrer Er­
starrung sich aufraffend, während eine hohe Röthe 
in ihren Wangen aufflammte und ihre Augen sich 
mit dem Ausdrucke banger Frage auf den älterm 
Grafen Vorra richteten. „Nein, das ist nicht mög­
lich, nicht denkbar! Conte Eberhardo! Warum sagen 
Sie Ihrer Gattin nicht, daß sie sich täuscht und 
daß Sie zu jener Zeit noch frei waren von dem 
ehelichen Bunde, als Sie —"

„Ich glaube, daß weitere persönliche Verhand­
lungen hier kaum am Platze sein dürften, am we­
nigsten in Gegenwart Ihrer Tochter", unterbrach 
sie die Gräfin rasch. „Das Schweigen meines Ge 
mahls wird Ihnen die Richtigkeit meiner Versiche­
rung bestätigen."

„Sie haben recht, Conteffa", erwiderte Beatrice, 

deren aufwallende Bitterkeit und Entrüstung nun 
einer schmerzlichen Resignation zu weichen begann. 
„Meine längere Anwesenheit kann kaum Jemand in 
diesem Kreise, in dem ich, ohne es zu wollen, nur 
Unheil stiftete, erwünscht sein. Ich selbst bin ja 
das Opfer beklagenswerther Mißverständnisse ge­
worden und an mir haben sich meine Handlungen 
am schwersten gerächt. In dem Moment, in welchem 
ich das, was ich erstrebte und worauf ich meine 
einzige Hoffnung gründete, erreicht zu haben glaubte, 
mußte ich die Gefühle der wiedergefundenen Tochter 
aufs Tiefste verletzen und sie mir dadurch gänzlich 
entfremden. Lebe wohl, meine Tochter, und gedenke 
Deiner Mutter in Zukunft wenigstens ohne Groll 
und Bitterkeit!"

Beatrice Castelli verließ mit stummem Gruße 
gegen die übrigen Anwe'enren das Gemach. Als 
ihr Blick dabei auf dem Antlitz Eberhards einen 
Augenblick ruhen blieb und dieser in demselben oen 
schmerzlichsten Vorwurf las, trat er erschüttert zurück, 
um seine Bewegung und Beschämung vor den An­
deren zu verbergen.

Nun stand die Unglückliche draußen auf dem 
Vorplätze, die letzte Hoffnung eines freudePeren 
Lebens hinter sich zurücklaffind. Der, welchen sie 
einst geliebt hatte, ließ sie ziehen, ohne ihre Ver­
gebung für all das Leid, das sein an ihr begangener 
Frevel hervorrief, mit einem einzigen Worte zu er 
flehen. Konnte er es an diesem Orte auch thun, 
ohne sich vor der eigenen Tochter noch mehr bloß- 
zustellen, als die Umstände ohnehin es von ihm 
schon gefordert hatten? — Und nicht einmal das 
Kind, dem sie das Leben gab, hatte einen Scheide­
gruß für die Mutter gehabt!

Beatrice preßte ihre Hand auf das Herz, welches 
unter der Fülle des Wehes zu zerspringen drohte und 
blieb stehen; denn im ersten Augenblicke war sie 
nicht im Stande, ihren Weg bis zur Ausgangspforte 
des Hauses fortzusetzen.

Da aber öffnete sich die Thür, die sie soeben 
hinter sich geschlossen hatte und eilends trat Bianka 
heraus.

„Mutter!" sprach das Mädchen mit gedämpfter 
Stimme. „Verzeih, daß ich Dich gehen ließ, ohne 
Dein Lebewohl zu erwidern. Ich war nicht fähig, 
zu sprechen in dem Momente, als Du Dich rasch 
entferntest. Vergieb mir, wenn ich Dich nicht so 
lieben kann, wie Du es von Deiner Tochter erwartet 
haben magst, trotzdem daß Vieles zwischen uns Beide 
getreten ist. Aber Deiner Bitte will ich eingedenk 
sein und mich stets erinnern, daß Du um m.inet- 
willen viel gelitten hast."

„Ich danke Dir, mein liebes Kind. Wollte Gott, 
es wäre anders gekommen und Du könntest zu 
Deiner Mutter mit wärmeren Gefühlen aufblicken, 
als es jetzt der Fall ist. Auf Deinem ferneren 
Lebenswege werden Dich meine heißen Wünsche und 
Gebete begleiten, daß Du glücklicher, weit glücklicher 

werden mögest, als ich es gewesen bin, oder je sein 
kann! Lebewohl!"

Beatrice ergriff die Hände ihres Kinder, zog es 
an sich und hauchte den ersten Kuß auf Bianka's 
Stirn. Dann riß sie sich los und verschwand.

Mutter und Tochter sahen sich niemals wieder. 
Nach Verlauf von einigen Tagen empfing Bianka 
einen Brief, in welchem Beatrice mittheilte, daß sie 
Venedig bereits verlassen habe. Wohin sie gehe, 
das solle der Tochter für jetzt verborgen bleiben, 
denn ein Verkehr könne ja leider, so wie die Um­
stände sich gestaltet hätten, zwischen ihnen Beiden 
nicht bestehen.^ Vor ihrer Abreise habe sie noch 
ihren bei der Trauung erhobenen Einspruch zurück­
gezogen, so daß dieser kein Hinderniß mehr im Wege 
stehen werde.

Sie hoffe, daß der zukünftige Gatte der Tochter 
:hr die durch Mißverständnisse herbeigeführten Diffe­
renzen so wenig nachtragen werde, als sie ihm ver­
nünftiger Weise nach erfolgtet Aufklärung des Sach- 
verhalts deshalb grollen könne, weil er sie als eine 
Betrügerin angesehen habe.

Auf Bianka machten Beatricen's Zeilen tiefen 
Eindruck, denn sie ahnte nach deren Empfang, das 
Diejenige, welche wenigstens dem Geblüt« nach ihre 
Mutter war, damit auf immer von ihr geschied.n 
sei! —

Bevor aber Beatrice Castelli von Venedig ab- 
reiste, wurde ihr, ohne daß Paul und Bianka es 
ahnten, noch eine gewisse Genugthuung zu Th^il, 
die sie nicht mehr erwartet hatte.

Ihre Habseligkeiten standen am zweiten Tage 
nach der Trennung von ihrer Tochter schon zur Ab- 
sendung bereit und sie selbst hatte sich, durch Ge- 
müthSaffekte und körperliche Anstrengung ermattet, 
am letzten Abende, den sie in der Lagunenstadt zu- 
brachte, an das offene Fenster des bisher von ihr 
bewohnten Gemaches gesetzt, um sich durch Ein- 
athmung der kühlen Luft zu erfrischen.

Während sie das müde Haupt auf die Hände 
stützte, blickte sie träumerisch auf dir von Zeit zu 
Zeit vorüberziehenden Gondeln hinab, aber die Ge­
danken weilten bei der, welche sie hier zurücklassen 
mußte.

Da wurde sie in ihrem trüben Sinnen durch 
die Wahrnehmung gestört, daß eins der Fahrzeuge 
vor ihrem Hause Halt machte und seinen Passagier 
absctzte. welcher vor dem Aussteigen noch zu ihr 
emporsah. Das abendliche Dämmerlicht reichte noch 
hin, um die Züge des Fremden zu unterscheiden und 
mit einem unterdrückten Ausruf fuhr Beatrice zurück, 
als ihr« Blicke mit denen des Grafen Eberhard di 
Vorra zusammentrafen.

Sollte sie ihn empfangen, wenn er wirklich zu 
ihr kam, was sie kaum mehr bezweifeln konnte?

(Schluß folgt.)


